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d die Expedition dieſer 
Politiſche Neujahrsempfänge. 


Die Neujahrsfeier begann in Berlin in üblicher 
Weiſe mit dem „großen Wecken“. Nachdem um 
8 Uhr Morgens zwei Choräle geblaſen waren, 
marſchirte aus Portal I. des Schloſſes über 200 
Spiellcute der 2. Garde⸗Infanterie-Brigade und die 
Muſik des 4. Garde⸗Regiments heraus. In ge- 
mächlichem Tempo ging es unter der alten Boltz- 
weiſe „Freut euch des Lebens“ durch die Schloß— 
freiheit und den Opernplatz in den Mittelweg der 
Straße „Unter den Linden“ hinein, nach dem 
Brandenburger Thor und ſodann den gleichen Weg 
zurück. Nun fuhr im Luſtgarten die Leibbatterie 
auf; eine unabſehbare Reihe von Galaequipagen 
rollte dem Schloß zu, auch die Kaiſerin Friedrich 
begab ſich im Galawagen nach dem Schloß. Der 
Kaiſer hatte um 8 Uhr 50 Min. Wildpark ver⸗ 
laſſen. Im Schloſſe hatten ſich inzwiſchen die 
Prinzen und Prinzeſſinnen des Königl. Hauſes und 
der anderen fürſtlichen Häuſer, die Hofſtaaten und 
die Staatswürdenträger verſammelt. Der Kaiſer 
begrüßte die Erſchienenen und führte darauf die 
Kaiſerin Friedrich in die Schloßkapelle, wo um 
10 Uhr der Gottesdienſt begann. Die Predigt 
hielt Generalſuperintendent Dr. Dryander, die Ge— 
ſänge wurden begleitet vom Domchor und vom 
Kosleck'ſchen Bläſerchor. Während der Segen er- 
theilt wurde, begann im Luſtgarten das Abfeuern 
der 101 Salutſchüſſe Unterdeſſen bereitete ſich im 
Weißen Saale die große Gratulations⸗Cour vor. 
Unter dem rothgoldenen Baldachin waren zwei Thron- 
ſeſſel aufgeſtellt, an jeder Seite ſtand ein Leibpage. Die 
Schloßgardekompagnie im friedericianiſchen Koſtümen, 
mit der Fahne marſchirte ein. Aus den geöffneten 
Thüren der Kapelle hallten Poſaunenklänge herüber, 
die Kanonen donnerten, die Schloßgarde präſentirte, 
der Zug der allerhöchſten und höchſten Herrſchaften 
nahte und durchſchritt den Saal. Kurz darauf 
kehrten der Kaiſer und die Prinzen zurück. Die 
Kaiſerin Friedrich hatte ſich in ihr Palais zurüd- 
begeben. Der Kaiſer nahm nunmehr vor den 
Thronſtufen Aufſtellung, die anweſenden Prinzen 
und Graf Eulenburg, welcher die Cour leitete, 
rechts vom Thron. Eine ſanfte Muſik ertönte, die 
Cour begann. Als erſter in der langen glänzenden 
Reihe erſchien der Staatsſekretär Staatsminiſter 
Dr. Graf v. Poſadowsky Wehner in Vertretung des 
Reichskanzlers. Dieſer nahm an der Cour wegen 
des in ſeinem Hauſe eingetretenen Trauerfalles 
nicht Theil. Fürſt zu Hohenlohe hatte aus dem- 
ſelben Grunde diesmal die Glückwünſche zum 
Jahreswechſel dem Kaiſer ſchriftlich übermittelt. 
Der Kaiſer hatte dieſe Glückwünſche am Freitag 
perſönlich im Palais des Fürſten erwidert. Nun 
kamen die ſtimmführenden Bevollmächtigten zum 
Bundesrath, die Generalfeldmarſchälle, die Ritter 
des Ordens vom Schwarzen Adler, die Generale 
und Admirale, die Staats-Minifter, die Wirklichen 
Geheimen Räthe, die Präfidien des Reichstages und 
beider Häuſer des Landtages, die evangeliſche und 
katholiſche Geiſtlichkeit, die Kommandeure der Leib— 
regimenter und andere mehr. Grit um 11¾ Uhr 
war die Cour beendet. Alsdann wurden die am 
Berliner Hofe akkredirten VBotfchafter vom Kaiſer 
empfangen, der auch die Staatsminiſter und die 
kommandirenden Generale begrüßte. Um 12 ¼ Uhr 
begab ſich der Kaiſer zu Fuß zur Ausgabe der 
Parole ins Zeughaus. Gegen ½2 Uhr kehrte der 
Kaiſer in das Schloß zurück, um nach der Früh- 
ſtückstafel bei den einzelnen Botſchaftern vorzu⸗ 
fahren. Um 612 Uhr fand bei der Kaiſerin Frie- 
drich ein Familiendiner ſtatt. Abends ging im 
Opernhauſe auf Befehl des Kaiſers eine Auf⸗ 
führung von bers „Freiſchütz“ mit der Ouvertüre 
zu „Euryanthe‘ und dem Vorſpiel „Hoſterwitz“ 
von E. von Wildenbruch in Szene. 

Beim Empfangr des diplomatiſchen Korps 
durch den Präſidenten Faure brachte der päpſtliche 
Nuntius Monſignore Clari als Doyen die Wünſche 
des diplomatiſchen Korps für das Wohlergehen 
des Präſidenten und die Wohlfahrt Frankreichs dar. 
Migre. Clari fügte hinzu, er habe das Glück ge⸗ 
habt, während ſeines ganzen Aufenthalts in Frank. 
reich die Bedeutung der Mitwirkung Frankreichs 
an den Werken der Civilſation und des Friedens 
der ganzen Welt würdigen zu können, und 
ſchloß mit der Verſicherung, alle. Sou 
veräne und Staatsoberhäupter ſeien für den 
Frieden, der das Ideal der Völker und das 
der Nationen bilde. Präſident Faure ſprach 
ſeinen Dank aus und bemerkte, Frank— 
eich werde der übernommenen Aufgabe, an 
den Werken der Ziviliſation und des Friedens mit- 
zuwirken, nicht untreu werden. ie auf dieſem 
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Wege im vergangenen Jahre erlangten Reſultate 
ſeien keine Entmuthigung für Frankreichs Streben 
und Hoffen. Dank dem ſtetigen Geiſt der Weisheit 
und Union, der ohne Unterbrechung im Mathe 
der Mächte dominirte, ſei das hohe Intereſſe, das 
ſich an die Erhaltung des allgemeinen Friedens 
knüpft, aus ſchweren Prüfungen intakt hervorgegangen. 
Die Gefühle, denen Nuntius Clari Ausdruck gegeben, 
ſeien ein neues Zeugniß für die einmüthige Hingebung 
der Regierungen und der Völker an die Sache der 
Eintracht und des friedlichen Fortſchritts. Es ſei 
ein hoher Genuß, konſtatiren zu können, daß das 
neue Jahr unter ſolchen Auſpizien beginne. 

Bei dem Neujahrsempfange in Rom hob König 
Humbert hervor, daß das neue Jahr unter 
glücklichen, friedlichen Auſpizien beginne. Von den 
Empfängen an anderen Höfen ift nichts Bemerkens⸗ 
werthes zu berichten. 

x x 
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Der aifer von Rußland richtete aus Gat- 
Ihina folgendes Telegramm an den Präſidenten 
Faure: 

An der Schwelle des neuen Jahres iſt es 
mir ein Bedürfniß, Ihnen in meinem Namen 
und dem der Kaiſerin die aufrichtigen Wünſche 
auszuſprechen, die wir für Ihre Perſon und für 
das befreundete Frankreich hegen. Sie kennen 
die Gefühle, die uns beſeelen, und können nicht 
daran zweifeln, daß Ihr Beſuch in Rußland bei 
uns eine unauslöſchliche Erinnerung Hinter- 
laſſen hat. gez. Nikolaus. 

Präſident Faure erwiderte telegraphiſch: 

Die Wünſche, die Eure Majeſtät und Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin an dieſem Tage für mein 
Vaterland hegen, werden die Herzen aller Fran⸗ 
zoſen rühren. In ihrem Namen danke ich Ew. 
Majeſtät dafür aufs lebhafteſte und bin Ew. 
Majeſtät dankbar für die Wünſche, die Ew. 
Majeſtät an meine Perſon richten. Ich erneuere 
Ew. Majeſtät die Verſicherung meiner aufrichtigen 
Zuneigung. gez. Felix Faure. 


Politiſche Ueberſicht. 


Zentrum und Flottenvorlage. Zur Einig— 
keit im Zentrum gegenüber der Flottenvorlage 
mahnt die „Köln. Volksztg.“ in einer neuen Be- 
trachtung, in der fie die Ausführungen des Frhrn. 
v. Hertling als geeignete Grundlage bezeichnet, auf 
die das geſammte Zentrum ſich ſtellen, und von 
der aus die Fraktion eine Verſtändigung mit den 
übrigen in Betracht kommenden Faktoren anſtreben 
könne. Die baieriſche Zentrumspreſſe möge auch er— 
wägen, ob es ſich denn empfehle, gar ſo oft und 
ſo leicht die Eventualität einer Treunung der 
baieriſchen Zentrumsmitglieder von der Zen— 
trumsfraktion des Reichstages an die Wand 
zu malen oder auch nur anzudrohen. Selbſt 
wenn die Mehrheit der Zentrumsfraktion in einer 
wichtigen Frage einen Beſchluß faſſen ſollte, der in 
den Augen der baieriſchen Mitglieder als ein 
ſchwerer Fehler erſchiene, ſo dürfte deswegen doch 
nicht gleich die Trennungsfrage aufgeworfen werden, 
ganz unbeſchadet der Darlegung und Geltend— 
machung des Sonderſtandpunktes. Das Zentrum 
könne nicht zerſtört werden durch Angriffe von 
außen, ſondern nur durch Kriſen von innen her— 
aus. Nach der Haltung der baieriſchen Zentrums. 
führer erſcheint eine Spaltung jetzt auch nicht ge— 
rade wahrſcheinlich, da alle nach einer Verſtändigung 
hindrängen. Wie aber die Regierung eine ſolche 
Verſtändigung auffaßt, das zeigt folgende Aus— 
laſſung der „Schleſ. Ztg.“: 

„Der Staatsſekretär des Reichsmarineamts hat 
Herrn Lieber gegenüber den Gedanken einer Limi— 
tation der während der von der Vorlage vorge— 
ſehenen ſiebenjährigen Friſt alljährlich auf die 
Schiffsbauten zu verwendenden Ausgaben für dis— 
kutabel erklärt. Vielleicht ließe ſich auch darüber 
reden, für die gedachte Zeit das ganze Extra- 
ordinarium des Marine-Etats in ſolcher Weiſe zu 
limitiren. Das würde aber auch wohl alles ſein, 
was geſchehen könnte, um den Lieber'ſchen Wünſchen 
entgegenzukommen. Auf die Verpflichtung, eine 
höhere Beſteuerung von Maſſenverbrauchs— 
gegenftänden unter allen Umſtänden zu vermeiden, 
würden die verbündeten Regierungen unmöglich 
eingehen können Ebenſowenig wird ihnen Je— 
8 rathen wollen, das Zentrum durch Buge- 
ſtändniſſe auf anderen Gebieten zu entſchädigen.“ 

an wird ja ſehen, wie ſich das Zentrum 


ber wenn die Regierung ihm gegenüber nun 
wirklich dieſen Standpunkt einnimmt. 
f p . 
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„Aung Dienſtag de 
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n 4. Januar 1898. 


Die Schraube ohne Ende. Ein Artikel der 
„Times“ ſagt, da die franzöſiſche Regierung ſich 
anſchickt, beträchtliche Opfer für ihre Flotte zu 
bringen, iſt England verpflichtet, 
ſprechende Opfer zu bringen. — Für das 
Deutſche Reich kann dann eine Flotte der neuen 
Marinevorlage natürlich ebenfalls nicht mehr genügen, 
und es wird wieder eine neue Flottenvergrößerung 
erforderlich. 


* * 
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Zur Frage der Eiſenbahntarifreform. Zu 
den Nachrichten über die angeblich geplante Reform 
der Eiſenbahnperſonentarife erklärt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“: Wie bereits unter dem früheren Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten eingehende Unterſuchungen 
über dieſe Frage ſtattgefunden haben, ſo ſind ſolche 
auch bis in die letzte Zeit fortgeſetzt worden. Zu 
einem beſtimmten Plane haben ſich dieſe Unter— 
ſuchungen indeß bis jetzt nicht verdichtet, und die 
Zeitungsnotiz, daß ein ſolcher z. Z. vom Finanz— 
miniſter geprüft werde, iſt gänzlich unzutreffend. 
Dagegen haben wir Grund zu der Annahme, daß 
die neueren Unterſuchungen ſich nicht ſowohl in der 
Richtung einer Verbilligung, als vielmehr in der 
Vereinfachung der Perſonentarife bewegen, und 
daß zunächſt Beſprechungen unter den betheiligten 
Bundesregierungen über eine thunlichſt auf das ge— 
ſummte Netz der deutſchen Eiſenbahnen auszu— 
dehnende Umgeſtaltung der Perſonentarife ſtattfinden 
werden. 

*, N * 

Zu den Vorgängen in China. Hier einge⸗ 
gangenen Nachrichten aus Soeul zufolge haben 
Brown und Alexeieff ein Kompromiß abgeſchloſſen, 
in welchem ſie dahin übereingekommen ſind, gemein⸗ 
ſam zu handeln. Die britiſchen Kriegsſchiffe, welche 
zur Zeit vor Chemukpo liegen, ſind in der Abſicht 
dort, dem Chef der koreaniſchen Zollverwaltung 
Brown die moraliſche Unterſtützung Englands an- 
gedeihen zu laſſen. 

Nach in Tokio eingegangenen Nachrichten be— 
finden ſich zur Zeit ſechs britiſche Kriegs— 
ſchiffe vor Chemulpo. 

In Bezug auf den vorbenannten Finanzrath 
Brown entnehmen wir der jüngſten Schrift von 
Brandts „Drei Jahre oſtaſiatiſcher Politik“ die 
nachfolgenden Mittheilungen: Mac Leavy Brown 
war vor dem Kriege Beamter der chineſiſchen See- 
zölle, unter dem die koreaniſchen Seezölle thatſäch— 
lich ſtanden. Auf Befehl ſeines Chefs Sir Robert 
Hart waren nach Ausbruch des Krieges er ſowohl 
wie die anderen Beamten der chineſiſchen Seezölle 
auf ihrem Poſten geblieben und waren auch von 
den Japanern nicht behelligt worden. Mac Leavy 
Brown hat dann 1895 auf den Wunſch des 
Königs von Korea den unbezahlten Poſten als Be— 
rather des Finanzminiſteriums angenommen und 
wurde im Juli 1896 mit der Geſammtkontrolle der 
Finanzverwaltung Koreas beauftragt. Ihm iſt es 
zu verdanken, daß ein erheblicher Theil der Schuld 
an Japan abgezahlt und Ordnung in den Finanzen 
geſchaffen worden iſt. 

Zur Affäre Alexejew-Browu ſchreibt die 
„Nowoje Wremja“: „Auf Brown ſelbſt in Korea 
ſieht natürlich Niemand, wie etwa auf die engliſche 
Flagge, die auf erobertem Lande gehißt iſt; er iſt 
einfacher Beamter in Dienſten der koreaniſchen 
Regierung. Im Auftrage der letzteren verwaltet 
Brown das Zollamt und Alexejew bemüht ſich um 
die Finanzen Koreas. Unzweifelhaft ſind die 
Finanzen eine höhere Sphäre als die Zollämter, 
aber wir glauben, Brown wird vernünftiger ſein, 
als die engliſche Preſſe und gewiß Mittel finden, 
zur Aufbeſſerung der ihm übertragenen Sache zu 
wirken, auch beim Funktioniren Alexejews als 
Rath des koreaniſchen Finanzminiſteriums.“ 

Der „Daily Graphic“ in London ſchreibt unter 
Berufung auf eine ihm von maßgebender Stelle 
zugegangene Erklärung, was Kiaotſchau anbetreffe, 
ſo ſtimmten das Auswärtige Amt und die Admira— 
lität darin überein, daß die deutſche Okkupation 
die britiſchen Intereſſen in den chinefifchen 
Gewäſſern in keiner Weiſe bedrohe. 

Die deutſchen Miſſionare in Tſao tſchou 
(Schantung) beklagten fih bei dem deutſchen Ge- 
ſandten Freiherrn v. Heyking darüber, daß der 
Befehlshaber der chineſiſchen Garniſon eine 
drohende Sprache zu ihnen oder über ſie geführt 
habe. Frhr. v. Heyking verlangte die Abſetzung 
des Kommandanten, welche auch telegraphiſch ver— 
fügt wurde. 

Nach einer Meldung der „Times“ aus Hongkong 
vom 31. Dez. herrſcht in den dortigen Schiffswerften 
die größte Thätigkeit, jedoch beobachtet man das 
größte Geheimniß hinſichtlich derſelben. Ueber die 
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50. Jahrgang. 
Bewegung der britiſchen Flotte weiß man nichts. 
Der Kreuzer „Grafton“ wird heute Hongkong ver— 
laſſen; für den 5. Januar erwartet man die Ankunft 
zweier Kreuzer und zweier Torpedobootsjäger. 

Nach engliſchen Blättern haben die Franzoſen 
die Inſel Hainan beſetzt. Die ganze An— 
gelegenheit ſei geheim gehalten worden und die 
Hainans gleichzeitig mit der ruſſiſchen Beſetzung 
Port Arthurs erfolgt. Ferner ſei das Telegraphen— 
amt in Hoihau beſchlagnahmt worden. Hoihau 
iſt der ſechs Kilometer von Kiungtſchau, der 
Hauptſtadt Hainans, gelegene Hafen mit dem Fremden- 
zollamt. 


x * 
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Eindruck der Kieler Kaiſerrede in Peking. 
Nach einer Mittheilung des Reuter'ſchen Bureaus 
in London iſt ein kurzes Reſumé der in Kiel von 
Kaiſer Wilhelm gehaltenen Rede in der chineſiſchen 
Hauptſtadt als Kabeltelegramm eingetroffen. Die 
Chineſen, ſagt der Reuter'ſche Bericht, verhalten ſich 
zuwartend und meinen, die Löſung der Schwierig— 
keiten könne erft ihren Anfang nehmen, nachdem 
Prinz Heinrich mit dem Geſchwader eingetroffen 
ſei. In den leitenden Kreiſen Pekings halte man 
um ſo mehr an einem dilatoriſchen Verfahren feſt, 
als man nicht weiß, wie, von Deutſchland ab— 
geſehen, die übrigen europäiſchen Mächte ſchließlich 
Stellung nehmen. Zum Widerſtand gegen Deutſch— 
land finde man nicht den Muth, ſo lange 
man nicht der ausgiebigen Unterſtützung 
durch eine andere europäiſche Nation 
ſicher ſei. Die chineſiſchen Behördeu ſeien einiger- 
maßen verwundert, daß engliſche Hilfe noch immer 
ausbleibt. An den von den engliſchen Blättern in 
Shanghai zur Beſetzung Kiaotſchaus gegebenen 
deutſch⸗freundlichen Kommentaren nehme man großen 
Anſtoß. Man hätte nicht erwartet, daß Engländer 
Beifall ſpenden könnten, wenn von Deutſchland für 
Unthaten, die gegen Europäer verübt find, Genug- 
thuung gefordert werde. In weiteren Kreiſen der 
chineſiſchen Bevölkerung beginne ſich wegen der Lage 
ein Gefühl der Bangigkeit zu verbreiten. Das aber- 
gläubiſche Volk ängſtige ſich auch wegen der bevor— 
ſtehenden Sonnenſinſterniß. Fällt dieſe doch gerade 
auf den chineſiſchen Neujahrstag! — In dieſem 
Stimmungsbild tritt der engliſche Urſprung etwas 
ſtark hervor. 


x 
* 

Sozialdemokratiſche Ausbeuter. Abermals 
ſind es ſozialdemokratiſche Blätter, die ihre Stimme 
laut gegen die Ausbeutung von Angeſtellten in 
Arbeiterunternehmungen erheben. Soſchreibt die 
„Vogtl. Volksztg.“, daß die Gehilfen in offenen 
Ladengeſchäften und die große Zahl der Arbeiter, 
die mit Anfertigung von Feſtgeſchenken beſchäftigt 
ſind, zur Weihnachtszeit oft Arbeitszeiten von 15, 
16 und 17 Stunden haben: 

„Doch wollen wir nicht mit Phariſäerblicken 
auf die geborenen Ausbeuter, die Kapitaliſten, ſehen, 
auch viele Arbeiterunternehmungen, wie Konſum— 
vereine, machen keine Ausnahme. In der weiteren 
Umgebung giebt es Vereine, deren Angeſtellte, be— 
ſonders Verkäuferinnen und Markthelfer, Wochen 
vor dem Feſte von früh ſechs Uhr bis Abends 
neun bis zehn Uhr oder noch länger beſchäftigt 
werden, ohne beſondere Entſchädigung für die Neber- 
ſtunden zu erhalten. Brandmarken wir derartige 
Handlungsweiſen bei den Kapitaliſten, warum ſollen 
wir hier die Augen zudrücken?“ Und das in Zwickau 
erſcheinende „Sächſiſche Volksblatt“ ſtimmt dieſen 
Ausführungen vollſtändig zu und erklärt, es halte 
angeſichts der offenliegenden Mißſtände für ſeine 
Aufgabe, „rückhaltlos gegen die ſtark an Ausbeutung 
grenzenden Arbeitsverhältniſſe vom Leder zu ziehen. 
Die Konſumvereine, deren Regime Arbeiter und 
Vertheidiger der Arbeiterſache in Händen haben, 
ſollten ſich nicht diskretiren.“ Auch das Korreſpon⸗ 
denzblatt der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften 
hat dieſe Mißſtände wiederholt gerügt. Man darf 
angeſichts ſolcher Zuſtände wohl fagen: Die jozial- 
demokratiſchen Arbeiter thäten beſſer, an ſich, ſtatt 
an Luftſchlöſſern zu bauen. 


Deutſchland. 


Berlin, 2. Januar. 

—- Die Kaiſerin hat auf ärztlichen Rath am 
Neujahrstage der gottesdienſtlichen Feier in der 
Schloßkapelle und der Gratulations-Cour im könig— 
lichen Schloſſe wegen ihres noch der Schonung be— 
dürftigen Befindens nicht beigewohnt. 

— Der mit Fieber verbundene heftige Bronchial— 
katarrh, von dem der Großherzog von Baden 
kurz vor Weihnachten befallen wurde, iſt erfreulicher— 


weiſe in fortſchreitender Beſſerung begriffen und ge- 
ſtattet dem Patienten, den größten Theil des Tages 
außer dem Bett zuzubringen. 

— Der neuernannte Oberpräſident der Provinz 
Sachſen, der inaktive Staatsminiſter Dr. von 
Bötticher, hat ſich bereits nach Magdeburg be— 
geben. 

— Dem bisherigen Oberpräſidenten der Provinz 
Hannover, Wirkl. Geh. Rath Dr. v. Bennigſen 
ift laut amtlicher Bekanntmachung das Grop- 
kreuz 
worden. 

— Das preußiſche Staats miniſterium hat, 
wie dem Organ des Bundes der Landwirthe 
verſichert wird, dem Geſetzentwurf, betreffend die 
Neubewilligung von hundert Millionen Mark für 
Anſiedelungszwecke in Poſen und Weſtpreußen, 
thatſächlich zugeſtimmt. — Und das alles, trotz⸗ 
dem der alte Fonds noch lange nicht aufgebraucht 
iſt und Tauſende von Anſiedlern für die aufgekauften 
Güter fehlen! 

— Nach der „Kreuzztg.“ ſoll der Titel des 
nächſtjährigen Kultusetat, der zur Unter⸗ 
ſtützung leiſtungsunfähiger Kommunen be- 
ſtimmt iſt, um für ihre höheren Lehranſtalten den 
Normaletat durchzuführen, um etwa eine Million 
erhöht worden ſein. 

— Der Entwurf eines Geſetzes über die 
ärztlichen Ehrengerichte ift im Unterrichts— 
Miniſterium einer nochmaligen Durcharbeitung 
unterzogen worden. Die in den Beſchlüſſen der 
Aerztekammern zum Ausdruck gebrachten Wünſche 
der Aerzte haben in der neuen Faſſung Berück⸗ 
ſichtigung gefunden. Insbeſondere iſt für die 
Beſetzung des Ehrengerichtshofes die Beſtimmung 
aufgenommen worden, daß von ſechs Beiſitzern des 
Gerichtshofes vier von den Aerztekammern gewählt 
werden. Die beiden anderen ſollen von der 
Regierung aus der Zahl der dem Gerichte unter- 
ſtellten Aerzte beſtimmt werden. 

— Die Rede des Staatsſekretärs des Innern, 
Grafen Poſadowsky vom 13. Dezember v. J. 
wird in Weſtdeutſchland, wo die Rede manchen 
Leuten zu gefallen ſcheint, in einem Sonderabdruck 
maſſenhaft verbreitet. Die Druckſache erfüllt aber 
nicht die Forderungen des Preßgeſetzes: es fehlt die 
Angabe des Druckers und Verlegers. Da die Vor— 
ſchriften des Geſetzes auf Jedermann ohne Unter⸗ 
ſchied der Perſon anzuwenden ſind, ſo fordern 
ſozialdemokratiſche Blätter mit Recht die Konfiskation 
der Druckſache und ein Strafverfahren zur Er- 
mittelung der Thäter. 

— Der am Freitag abgehaltene Berliner Par- 
teitag der freiſinnigen Volkspartei, der von 
58 Delegirten einſchließlich den Abgeordneten Dr. 
Langerhans, Dr. Hermes, Richter, Schulz, Knörcke 
und Pariſius beſucht war, erklärte ſeine volle Zu- 
ſtimmung zu der Haltung der parlamentariſchen 
Partei in der Marinefrage, insbeſondere zu der 
Art und Weiſe, wie ſie ſtets bemüht geweſen ſei, 
das Intereſſe des Schutzes des überſeeiſchen Handels 
und der Vertheidigung der vaterländiſchen Küſten 
zu wahren in Verbindung mit den gebotenen 
Rückſichten auf die Anforderungen des Reiches 
und des Staates für andere wichtige Aufgaben, 
ſowie auf die geſammte Finanzlage und 
auf die nothwendige Schonung der Steuerzahler. 
Der Parteitag vertraut, daß die parlamentariſche 
Partei zur Aufrechterhaltung des bisherigen 
jährlichen Geldbewilligungsrechts im Marineetat ſich 
jeder Minderung und Bindung des Etatsrechts, 
wie ſolche im Flottengeſetz geplant iſt, entſchieden 
widerſetzen wird. In einer weiteren Reſolution 
wurde dem geſchäftsführenden Ausſchuß der Partei 
Dank und Anerkennung ausgeſprochen für die Art 
und Weiſe, wie er die Wahlvorbereitungen energiſch 
gefördert hat, ebenſo im Intereſſe der freiſinnigen 
Volkspartei, wie im Einklang mit dem Geſammt⸗ 
intereſſe des Liberalismus. Zum Schluß miß⸗ 
billigt der Parteitag den in Berlin unter Um— 
gehung der beſtehenden Partei -Organiſation be- 
triebenen Verſuch, in angeblichem Intereſſe der 
Einigung aller Freiſinnigen den Wählerſchaften 
im Reiche eine Ermahnung hinſichtlich der Reihs- 
tagskandidaturen zutheil werden zu laſſen, als 
durchaus überflüſſig und nur geeignet, die Frei- 
ſinnige Vereinigung in einzelnen Wahlkreiſen zum 
Verharren auf ausſichtsloſen und nur den gemein— 
ſamen Gegnern zu Nutzen gereichenden Kandidaturen 
zu veranlaſſen. 

— Weil Stöcker in Minden-Ravensberg in 
den Jagdgründen der Konſervativen mit ſpezifiſch 
chriſtlich - ſozial - antiſemitiſcher Schießluſt pirſcht, 
droht die „Kreuzzeitung“ dem Hofprediger a. D. 
mit der Entziehung der konſervativen Gnade 
im Wahlkreiſe Siegen, den der „zweite Luther“ 
wieder für ſich erobern will. „Ich habe lange nicht 
ſo gelacht“, wird Stöcker ſagen, wenn er das lieſt. 
Er weiß, daß er von den Konſervativen gefürchtet 
wird, denn aus der Aera Hammerſtein iſt er Mit⸗ 
wiſſer zu vieler konſervativer Geheimniſſe, die den 
Konſervativen ſehr ſchädlich werden können, wenn 
der Mantel der chriſtlichen Nächſtenliebe davon ge— 
nommen wird, unter dem ſie jetzt verborgen bleiben. 

— Der „Iſerl. Kreisanz.“ berichtet von einem 
Beiſpiel ultramontaner Unduldſamkeit. Die 
evangeliſche Diaſporagemeinde in Brilon beſitzt keine 
eigene Kirche und war deshalb darauf angewieſen, 


den Gottesdienſt in einem paſſenden Wirthshaus⸗ 


ſaale abzuhalten. Nun hat der dortige Dechant 
Tripper die Briloner Saalbeſitzer unter Au- 
drohung der Exkommunikation erſucht, ihre 
Räume für den evangeliſchen Gottesdienſt 
nicht herzugeben. Da dieſem Erſuchen auch Folge 
gegeben worden iſt, hat der evangeliſche Pfarrer 
Brünninghaus ſich an die Eiſenbahnverwaltung in 
Kaſſel gewandt, die dann den Briloner Warteſaal 
erſter und zweiter Klaſſe zur Abhaltung des evan— 
geliſchen Gottesdienſtes für Sonntag Vormittag 
bereitwillig zur Verfügung geſtellt hat. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Nach einem 
telegraphiſchen Bericht des ſtellvertretenden kaiſer 
lichen Landeshauptmanns von Südweſtafrika waren 
im Kaokofelde unter den Zwartboi Hottentotten Une 
ruhen ausgebrochen. Die Aufrührer ſind indeſſen 


des Rothen Adlerordens verliehen 


dem 


durch Hauptmault v. Eſtorff und einen Theil der 
Schutztruppe am 5. Dezember in einem Gefecht zer⸗ 
ſprengt worden. Die Reſte des Stammes haben 
ſich unter Zurücklaſſung ihres Beſitzes an Pferden 
und Vieh nach Norden geflüchtet. Die Hereros ſind 
auch in dieſem Falle⸗der Regierung ergeben gebliebeu. 

— Aus Hinterpo mmern berichtet der Stet⸗ 
tiner „Volksbote,“ daß in Köslin dem Schankwirth 


Schulz zu Weihnachten die öffentliche Tanzer⸗ 


laubniß verweigert worden ſei, weil in ſeinem 
Lokal eine ſozialdemokratiſche Verſammlung 
abgehalten wurde. Eine Beſchwerde beim Re- 
gierungspräſidenten habe nichts genutzt. 

— Dem Biſchof Anzer hat der Kaiſer den 


Roten Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern 


verliehen. Biſchof Anzer reift der „Germ.“ gu- 
folge Ende Januar von Steyl nach Amerika, durch⸗ 
fährt dies und begiebt ſich von St. Francisco 
über Yokohama nach Shanghai. Dort oder in 
Kiaotſchau hofft er den Prinzen Heinrich zu treffen 
und ſich ihm vorzuſtellen. Dann reiſt der Biſchof 
nach Peking, um ſowohl am chineſiſchen Hofe wie 
beim deutſchen Geſandten vorzuſprechen, und be⸗ 
giebt ſich von dort nach Süd⸗Schantung in feine 
Milfions - Diöcefe, wo er Ende März eintreffen 


will. 
Ausland. 
Italien. 
— Papſt Leo XIII. feierte am Freitag das 
Feſt des diamantenen Prieſterjubiläums. 


Am 31. Dezember 1837 wurde er zum Prieſter 
geweiht, und ſo konnte er im Jahre 1887 als ein 
Greis von 77 Jahren bereits das fünfzigjährige 
Prieſterjubiläum feiern, das in der ganzen Welt 
begangen wurde und an dem auch die Souveräne 
aller Länder durch koſtbare Geſchenke ihre Theilnahme 
bekundeten l 
England. 

— Die „Fairfield Shipbuilding Company” in 
Govan machte ihren Angeftellten die Mittheilung 
von ihrer Entlaſſung, was großes Erſtaunen hervor- 


rief. 
Von Nah und Fern. 
* München, 2. Januar. Zur Feier des 


100 jährigen Jubiläums der „Allgemeinen 
Zeitung“ hatte der Verlag derſelben geſtern ein 
Feſt veranſtaltet, an welchem alle Mitglieder der 
Redaktion, der Expedition und der Druckerei theil⸗ 
nahmen. Prinzregent Luitpold ließ durch ein 
Schreiben ſeines Generaladjutanten Freiherrn von 
Zoller feine beiten Wünſche für das fernere Ge- 
deihen und Fortblühen der Zeitung ausſprechen. 

* Oporto, 2. Januar. Heute früh herrſchte 
hier ein Sturm, durch welchen Bäume entwurzelt 
und Dächer fortgeriſſen wurden. Eine portugiſiſche 
Yacht wurde ohne Mannſchaft und ohne Maſten 
aufgefunden; man befürchtet, daß die Mannſchaft, 
die aus ſieben Perſonen beſtand, ums Leben ge— 
kommen iſt. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 31. Dez. In der Schloſſerei und 
Gitterfabrik der Herren Gebrüder Heyking am 
Altſtädtiſchen Graben hat ſich geſtern gegen Abend ein 
erſchütternder Unglücksfall zugetragen. Die 
Schloſſerei arbeitet mit einem Gasmotor von größeren 
Dimenſionen; in ihrem Betriebe war als Volontär 
der im Jahre 1881 geborene Walter Wachowski 
beſchäftigt, deſſen Vater in Stadtgebiet ein größeres 
Materialwaaren-Geſchäft betreibt. Zu der angege- 


benen Zeit hörten die in den Arbeitsräumen der 


Firma beſchäftigten Perſonen plötzlich ein eigenar- 
tiges, quietſchendes Geräuſch und es meinte einer 
der Angeſtellten noch ſcherzhaft: 
nicht mit dem Motor Beſcheid.“ 
uahm ſofort Veranlaſſung, fih nach der Natur 
dieſes Geräuſches zu erkundigen; als er den 
Motorraum betreten hatte, bot ſich ihm und den 


Anderen, die ihm gefolgt waren, ein grauenhafter; 


Anblick. Vor dem Motor lag, zuckend und mit 
Blut überſtrömt, der Rumpf des jungen Wa— 
chowski, deſſen rechter Arm zerquetſcht war, aus 
dem Arm waren auch große Fleiſchſtücke geriſſen. 


[Der Kopf des Verunglückten war am Halsanſatz 
glatt vom Körper geriffen und einige Schritte weiter an 
die Wand geſchleudert. Man kann fih von der Wirkung 

dieſes Anblicks ſelbſt auf ſtarknervige Perſonen 


keine Vorſtellung machen; ſie war ſo groß, daß 


eine der ſpäter hinzugezogenen Perſonen in Krämpfe 
verfiel und erft nach zwei Stunden wieder zu fich | ; 
iſt bisher von keiner Seite aufgeſtellt. 


kam. Wie das Unglück, das in wenigen Sekunden 
ein blühendes Menſchenleben vernichtete, entſtanden 
iſt, kann niemand ſagen, da W. ganz allein in dem 
Raume war. Er ſoll mit dem Motor ganz gut 
vertraut geweſen ſein Die heute angeſtellten Unter— 


ſuchungen ergaben, daß die Fabrik keine Schuld 


trifft, da die erforderlichen Schutzmaßregeln vor- 
ſchriftsmäßig angebracht ſind. — Der Meſſerheld 


Hermann Schmeiß, der von der Polizei bereits ſeit 
Weihnachten wegen der Tödtung des Arbeiters! 


Felgenau geſucht wurde, konnte geſtern feſtgenommen 
werden. 

Inowrazlaw, 30. Dez. Einen Selbſtmord— 
verſuch beging am Mittwoch Abend der Land— 
wirth Sch. aus Thomaberg im 
Lokale hierſelbſt. 


An⸗ 
ſcheinend aus Aerger darüber jagte er ſich eine 
Kugel in den Kopf. Der Schwerverletzte wurde 
nach dem Krankenhauſe geſchafft. 

d.— Mühlhauſen, 2. Januar. Am geſtrigen 
Tage überreichte Landrath v. Reinhard dem mit 
neuen Jahre in den Ruheſtand tretenden 
Lehrer Bauch in Dorf Sumpf den ihm verliehenen 
Hohenzollern'ſchen Hausorden. Im Anſchluß hieran 
fand zu Ehren des Dekorirten ein Diner ſtatt. 
Auf dem an der Elbinger Straße liegenden, käuf— 
lich erworbenen Grundſtücke hat der Ackerbürger 
Merten bei vorgenommenen Ausgrabungen einen 


„Da weiß einer 
Der Werkmeiſter 


Nawrocki'ſchen 
Sch. hatte ein Stück Vieh an 
einen hieſigen Fleiſcher verkauft und fand nach dem 
[Verkauf, daß er es zu billig verkauft habe. 
jagen der Lärm, 


uralten Ziehbrunnen aufgefunden, deſſen Kranz aus 
unbehauenen Eichen ſtämmen hergeſtellt und volf- 
kommen erhalten iſt; ferner fand man Pferdegerippe 
mit vollſtändigen Eingeweiden, die durch Kalk— 


abſonderungen erhalten waren, vor, was auf das 


Beſtehen einer Abdeckerei auf dem Grundſtück in 
früherer Zeit ſchließen läßt. 

Darkehmen, 30. Dez. Von einem Knechte 
erſtochen wurde nach der „K. H. 3.“ der Jn- 
ſpektor Brandt auf dem Gute Battinsthal bei 
Darkehmen. Brandt ſoll gegenüber den ihm unter⸗ 
ſtellten Leuten häufig von ſeiner Reitpeitſche Ge⸗ 
brauch gemacht haben und noch vor nicht langer 
Zeit auch einen 70 jährigen Arbeiter geprügelt 
haben, ſo daß unter den Gutsarbeitern 
tiefer Groll gegen ihn herrſchte. 
Tages wurde der Knecht Fiſcher auf eine An- 
zeige des Inſpektors wegen zu ſpäten Erſcheinens 
vom Gutsbeſitzer Hoffmann entlaſſen. Trotz ſeiner 
Entlaſſung kehrte Fiſcher noch einmal auf den Guts⸗ 
hof zurück, wurde aber von dem Inſpektor ſchroff 
zurückgewieſen. Brandt ſoll dem Knecht, der ſich 
weigerte, den Hof zu verlaſſen, mit dem Stock zu 
Leibe gegangen ſein; darauf zog Fiſcher ein großes 
Meſſer aus der Taſche und verſetzte dem B. drei 
tiefe Stiche in den Unterleib. Schon nach wenigen 
Minuten ſtarb B. 

Inſe, 31. Dez. Ein intereſſanter Prozeß 
ſchwebt dem „Mem. Dpfb.“ zufolge augenblicklich 
zwiſchen den Gemeinden Groß- und Alt⸗Inſe, deren 
Ländereien durch den Inſeſtrom getrennt werden. 
Als ſeiner Zeit die beiden Molen ins kuriſche Haff 
hineingebaut wurden, wurde auch die Mündung des 
Stromes regulirt, der nunmehr ſein Waſſer zwiſchen 
den Molen ins Haff ergoß; durch dieſe Regulirung 
wurden die Strömungsverhältniſſe derartig verändert, 
daß zu beiden Seiten ſich Anwurfsland bildete, das 
heute zum größten Theil aus fruchtbaren Wieſen 
beſteht, die ſich durch Anwurf immer mehr vergrößern 
und durch deren Verpachtung ein nicht unbeträcht- 
licher Theil der Dorfabgaben gedeckt wird. Das 
neuentſtandene Land theilten ſich die beiden Gemein⸗ 
den, nur über eine an der Südermole angeworfene 
Wieſe, die ſogenannte „Kamp“, konnte eine Einigung 
nicht zu Stande kommen, da beide Gemeinden Hier- 
auf Anſpruch zu haben glaubten. Zu Anfang des 
verfloſſenen Sommers fand ſich auch ein Pächter 
für die betr. Wieſe, welcher ſich zunächſt an die 
Vertreter von Groß Inſe wandte, die ihn jedoch 
abwieſen, da eine Verpachtung wegen der ſchweben⸗ 
den Rechtsverhältniſſe nicht thunlich ſei. Kurz ent- 
ſchloſſen wandte ſich der Abgewieſene an Alt Inſe, 
welches ihm die Wieſe mit Freuden verpachtete. 


Bei der Heuernte jedoch, als das Heu bereits in 
„Käpſen“ ſtand, erſchienen plötzlich die Gr. Inſener, 
Profeſſor Dr. Backhaus ein Colleg über: „Agrar- 


luden das Heu auf Kähne und fuhren davon, 
was die Alt⸗Inſener trotz allen Proteſtirens ge- 
ſchehen laffen mußten, da fie in der Minderzahl 
waren. Der Pächter, der ſich auf ſolche Weiſe 


um ſein Heu gebracht ſah, lief vergeblich von Pon⸗ 


tius zu Pilatus, überall wurde ihm der Beſcheid, 
er ſolle den Weg der Klage beſchreiten, das hat 
ihm aber bis jetzt ſein Heu nicht wieder gebracht, 
da bis zum endgiltigen Austrag der Angelegenheit 
noch geraume Zeit vergehen dürfte. Am Dienſtag 
den 28. d. Mts. war eine gerichtliche Kommiſſion 
aus Kaukehmen behufs Abhaltung eines Lofalter- 
mines hierſelbſt anweſend, doch ſind die Parteien 
ſchon jetzt entſchloſſen, ſich dem amtsgerichtlichen 
Urtheil nicht zu unterwerfen, ſoweit es natürlich den 
Verlierer betrifft, ſondern bis zur höchſten Inſtanz 
zu gehen. 

Memel, 30. Dez. 
letzung durch einen ruſſiſchen Grenzſoldaten erhält 
das „Memel. D.“ folgende Mittheilung: In der 
vergangenen Nacht verſuchte ein ruſſiſcher Grenz⸗ 
ſoldat in voller Bewaffnung bei dem Beſitzer 
Brusdeylins in Truſchen bei Plicken eine Kuh aus 
dem Stall zu ſtehlen. B. erwachte über einem ver⸗ 
dächtigen Geräuſch und ging mit einem Nachbarn 
auf die Suche. Dabei fand er ſeine Kuh auf 
freiem Felde ſtehen. Als beide Beſitzer auf das 
Gehöft zurückkehrten, trafen ſie dort den Dieb, der 


ſein Bajonett verloren hatte und zurückgekommen 


war, dasſelbe zu ſuchen. Der Ruſſe wurde, nad- 
dem er mit einer Brechſtange gegen ſeine beiden 
Gegner losgegangen war, überwältigt und gefeſſelt, 
und geſtern früh nach Memel gebracht, wo der 
ſeltſame Transport natürlich nicht geringes Aufſehen 
erregte. 
fängniß eingeliefert worden. 

Poſen, 31. Dez. Die Landtagserſatzwahl 


für den Wahlkreis Meſeritz-Bomſt an Stelle des 
bekannt machen können. 


Rittergutsbeſitzers Kammerherrn v. Tiedemann Kranz 
iſt auf den 31. Januar anberaumt. Ein Kandidat 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 3. Januar. 


Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
merkſamkeit ſeitens des Staates. 


4. Januar: Abwechſelnd, nahe Null. Starke Winde. 


Das nene Jahr hat ſeinen Einzug in üblicher 


Weiſe gehalten. Der leichte Froſt, der in der 


Neujahrsnacht herrſchte, begünſtigte die Entfaltung | 
eines regen Treibens auf den Straßen, als die 
[Thurmuhren und das Geläut der Kirchenglocken den 
Beginn des neuen Jahres verkündet hatten und ſich 
überall Thüren öffneten, um frohgemuthe Menſchen— 


kinder, die dem neuen Jahre mit Hoffnung und 
Vertrauen eutgegenſehen, zu dem alt eingewurzelten 
Gebrauch des „Proſit Neujahr!“ Wünſchens auf die 
Straßen zu laſſen. 
ſoll das früherer Jahre bei 
weitem übertroffen haben. Zahlreiche Vereine 
tanzten in das neue Jahr hinein, ſo der Lieder⸗ 
hain und der Sängerchor der Tiſchler. Das Feſt 
des Liederhains war nicht ſo zahlreich beſucht, wie 


es ſonſt der Fall zu fein pflegte und man es bei 
der Stärke des Vereins erwarten ſollte. 


Nach 
Vortrag einiger mit Beifall aufgenommenen Lieder 
folgten 2 kleine Einakter, alsdaun trat der Tanz 
in ſeine Rechte, der die Mitglieder bis in 
die frühen Morgenſtunden vergnügt zuſammenhielt. 
Im Kaſino fand der übliche Sylveſterball ſtatt. 


ein 
Eines 


Ueber eine Grenzver⸗ 


Der Grenzſoldat ift in das Gerichtöge- | | l 
Vortheil, daß die Studirenden an dem gefährlichſten 


nicht zu Ende gegangen, 


Das Leben, um nicht zu 
der Feuerwehr beſeitigt, 


Am Neujahrstage huldigten die ſportliebenden Kreiſe 
in hohem Maße dem Eislauf ſowohl auf abge⸗ 
ſteckten Bahnen wie auf größeren Touren, zu denen 
namentlich der Kraffohlkanal und die Fiſchau zu empfehlen 
ſiud. Auch der Elbingfluß war nördlich von Engliſch— 
brunnen bereits genügend feft zugefroren, um wage 
muthige Schlittſchuhläufer ihren Vorwitz büßen zu laffen. 
Die milde Temperatur des geſtrigen Sonntags 
drohte dem Vergnügen des Eislaufes ein ſchnelles 
Ende bereiten zu wollen, indeſſen ſcheint ſich wieder 
andauernder Froſt einſtellen zu wollen. Die zur 
Unterhaltung getroffenen Veranſtaltungen, die 
Thea teraufführungen und die Konzerte, er- 
freuten ſich am Neujahrstage nnd am geſtrigen 
Sonntag eines ſehr guten Beſuchs, geſtern 
war das Stadttheater, in dem „Helga's 
Hochzeit“ zur Aufführung gelangte, ausverkauft. 
Das Stück ſelbſt gefiel trotz ſeiner unleugbaren 
Flachheit infolge des von den bekannten Verfaſſern 
hübſch ausgearbeiteten Dialogs, in dem allerdings 
viel ziemlich blutige Kalauer unterlaufen. Auch 
ein näheres Eingehen müſſen wir wegen Zeit— 
mangels verzichten. Großen Beifalls erfreute ſich 
das Konzert der Kapelle des 146. Intanterieregiments 
in der Bürgerreſſource und auch das heutige dürfte 
ſtarken Zuſpruch haben, zumal die unter Leitung 
des Herrn Muſikmeiſter Hietſchold ſtehende Kapelle 
ſich hier von vornherein ein hohes Anſehen zu ver— 
ſchaffen verſtanden hat. Das Gewerbehaus, wo die 
Pelz'ſche Kapelle ſpielte, war an beiden Tagen gut 
beſucht. 

Lehrerbeſoldungsplan. Wie wir hören, hat 
die Königliche Regierung zu Danzig den von unſerer 
Stadtverordnetenverſammlung aufgeſtellten Be⸗ 
ſoldungsplan für die Volksſchullehrer beſtätigt, und 
werden die Lehrer in den nächſten Tagen die Nad- 
zahlung erhalten, wenn ſie den Plan anerkennen. 

Wiſſenſchaftlicher Kurſus für ältere Land⸗ 
wirthe. Die gute Aufnahme, welche, wie ſchon 
mehrfach berichtet, der erſte Kurſus für ältere 
Landwirthe am landwirthſchaftlichen Inſtitut der 

Univerſität Königsberg gefunden hat, hat die Ber- 
anlaſſung gegeben, auch in dieſem Winter eine Der- 
artige Veranſtaltung ins Leben zu rufen. In 
dem Lehrplane des diesjährigen Kurſus iſt das 
allgemeine Prinzip beachtet worden, außer Fort— 
ſchritten, Neuerungen und Zeitfragen ganz be— 
ſonders Themata zu bringen, die für die lokalen 
Verhältniſſe des preußiſchen Oſtens Bedeutung 
beſitzen. Neben Fragen der landwirthſchaftlichen 
Technik ſind Vorträge auf wirthſchaftlichem Ge— 
biete vorgeſehen. Nach dem bisher feſtgeſtellten 
Plane der Vorleſungen werden neun Profeſſoren 
und zwei andere Herren in 32 Stunden verſchiedene 
Themata erörtern, und es wird u. a. auch Herr 


ſtatiſtiſche Unterſuchungen über die Landwirthſchaft 
des preußiſchen Oſtens im Vergleich zum Weſten 
und daraus ſich ergebende Maßnahmen zur Förderung 
der öſtlichen Landwirthſchaft“, uud Herr General- 
Sekretär Dr. Rudewald ein ſolches über: „Die 


[Aufgaben der Selbſthilfe und der Staatshilfe in 


der Landwirthſchaft“ leſen. Außerdem ſind 
Exkurſionen nach induſtriellen Etabliſſements in der 
1 e von Königsberg und Diskutirabende ge- 
plant. 

Zur techniſchen Hochſchule. Die mitunter 
aus den Miniſterial⸗Bureaux informirten „Berl. 
Pol. Nachr.“ geben der Anſicht Ausdruck, daß aller 
Wahrſcheinlichkeit nach das Staatsminiſterium ſich 
für Danzig als Sitz der neuen techniſchen Hoch— 
ſchule entſcheiden werde. Das genannte Organ 
führt dabei — in weſentlicher Uebereinſtimmung 
mit der in Danzig kundgegebenen Auffaſſung — 
aus: Für die von der Staatsregierung beſchloſſene 
neue techniſche Hochſchule ſtand die Wahl des 
Platzes zwiſchen Kiel und Danzig. Daß als Sitz 
der neuen techniſchen Hochſchule nur eine Seeſtadt 
mit ſtarkem Schiffbau in Frage kommen kann, 
wird ernſtlich nicht beſtritten werden können, weil 
bei den beſtehenden Hochſchulen der heute ſo 
wichtige Schiffbau ohne jede Berührung mit der 
Praxis gelehrt werden muß. Fallen für die Wahl 
von Kiel die Berührung mit der Univerſität und 
der Marine⸗Akademie, ſowie die großen ſtaatlichen 


und privaten Werften ins Gewicht, ſo kommt für 


Danzig in Betracht, daß dort die kaiſerl. Werft 
und die Schichau'ſche Schiffsbauanſtalt, geuau ſo 
wie in Kiel den Zuſammenhang der Theorie mit 
der Praxis gewährleiſten. Danzig aber bietet den 


Strom Deutſchlands, der Weichſel, ſich mit den 
wichtigſten, der Hydrotechnik geſtellten Aufgaben 
Endlich ſteht die geringe 
Entwickelung der Induſtrie im Oſten zum Theil im 


urſächlichen Zuſammenhange mit dem Umſtande, 


daß den Landes kindern die techniſche Durchbildung 


beſonders mangels einer eigenen techniſchen Hod- 


ſchule erheblich erſchwert worden iſt. Wie der 
Kaiſer jüngſt ſelbſt geäußert, bedürfen die Oftpro- 
vinzen beſonderer Fürſorge und beſonderer Auf⸗ 
Auch ſteht zu 
hoffen, daß die Errichtung einer techniſchen Hod- 
ſchule in Danzig den Anſtoß zu einer kräftigen in- 
duſtriellen Entwickelung der Oſtprovinzen geben 
wird. 3 
Stubenbrand. Das Jahr 1897, welches bie 
Feuerwehr ſehr häufig in Thätigkeit geſehen hat, iſt 
ohne die Feuerwehr noch 


am Sylveſtertage auf dem Plane zu ſehen. Nach⸗ 


mittags 4 Uhr brannte im Hauſe Alter Markt 59 


in eiuer Schlafſtube des 2. Stockes eine mit Tapete 
überzogene Holzwand, Betten und die Fenſtergar⸗ 
dinen. Die Hauptgefahr war bereits vor Ankunft 
letztere beſorgte nur noch 
die Ablöſch⸗ und Abräumungsarbeit. Die Ent- 
ehungsurfache ift wahrſcheinlich Fahrläſſigkeit im 
Umgange mit Licht oder Streichhölzchen. 

Wegen reglementswidriger Benutzung des 
Telephons war dem Kaufmann Bad in Spandau 
das Telephon — er hatte Fremde nach Berlin 
ſprechen laffen — abgeſchnitten worden. Er klagte 
darauf gegen die Poſtverwaltung wegen Herausgabe 
der auf die Zeit bis zum Ablauf des Vertrages 
gezahlten Gebühr wurde aber von der Civilkammer 


des Landgerichts II abgewieſen. Die beim Rammer- 
gericht eingelegte Berufung zog der Kläger vor der 
Entſcheidung zurück. Darauf beantragte er bei der 
Poſtverwaltung in Spandau die Wiederherſtel— 
lung des Telephonanſchluſſes nach einem 
neuen Vertrage, wurde aber abgewieſen. 


tion in Potsdam die ſofortige Herſtellung der Tele- 
phonverbindung angeordnet. f 
Zugverſpätung. Der Kurierzug von Berlin, 
welcher um 6 Uhr 45 Min. früh hier eintreffen ſoll, 
hatte heute eine Verſpätung von 40 Min. erlitten, 
die in Schneidemühl durch das Ausſetzen eines 
defekten Wagens verurſacht wurde. Der Perſonen⸗ 
zug von Danzig wurde ſtatt in Dirſchau in Elbing 
überholt und fuhr ebenfalls mit Verſpätung hier 


ab. Der Anſchluß in Güldenboden nach Richtung 


Allenſtein wurde noch erreicht. 

Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift war 
Ende November ein Beſtand von 28 Kranken. Der 
Zugang im Dezember betrug 41 Kranke, der Mb- 
gang 39, von denen 32 als geneſen entlaſſeu und 
7 geſtorben ſind. Es verblieb alſo Ende Dezember 
ein Beſtand von 30 Kranken (18 männl., 12 weibl.) 

Unfall. Beim Holzabladen verunglückten zwei 
Arbeiter auf dem Holzhof der Firma D. Wieler, 
indem ſie von einem rollenden Baumſtamm getroffen 
wurden. Ein Arbeiter erlitt einen Armbruch, der 
andere einen Beinbruch. , 

Verhaftet. In Folge telegraphiſcher Requi⸗ 
ſition wurde geſtern Vormittag die Verkäuferin 
Martha L. aus Tolkemit auf dem hieſigen Bahnhof 
verhaftet. Sie ſoll ſich der Veruntreuung ſchuldig 
gemacht haben und dann ausgerückt ſein. 

Warnung vor Auswanderungsagenten! 
Seit einiger Zeit entfalten die Auswanderungs— 
agenten wieder ihre Thätigkeit. Durch Vertheilung 
übertriebener gedruckter Ernteberichte ſuchen ſie die 
Bewohner zur Auswanderung nach Kanada zu be— 
wegen. Jedem Familienhaupte ſowie jedem 18 Jahre 
alten männlichen Anſiedler ſoll in den weſtlichen 
Provinzen von der dortigen Regierung eine Fläche 
von 250 Morgen zur Urbarmachung und unentgelt— 
lichen Benutzung übergeben werden. In wenigen 
Jahren ſoll es jedem Auswanderer möglich ſein, 
zum wohlhabenden Farmer zu werden. Wie aber 
Briefe der dortigen Anſiedler bekunden, befinden 
ſich dieſe in derſelben jämmerlichen Lage, wie die 
meiſten übrigen Auswanderer, weshalb vor einer 


Auswanderung nach Kanada gewarnt werden muß.! 


Gewerbegerichtswahlen. Behufs Aufſtellung 
von Kandidaten für die Wahl der Beiſitzer zum 
Gewerbegericht fand geſtern Nachmittag im Gewerbe— 
hauſe eine Verſammtlung ſtatt, die vom Vorſtande 
des Ortsverbandes deutſcher Gewerkvereine ein— 
berufen war. Nachdem der Vorſitzende des Orts— 
verbandes, Herr Krauſe, auf die Wichtigkeit der 
Wahlen hingewieſen hatte und eine längere Diskuſſion 
geführt worden war, einigte man ſich auf folgende 
Kandidaten: Krauſe, Meckelburg, Bergmann, Ewert, 
Jordan, Dautert, Aden, Bach, Späth, Klein, Pliſchke, 
Stangenberg, Beneleit, Reichert, Stagneth, Schmidt, 
Scharnitzkti, Reimann, Karger, Schön, Unruh, 
Kolmſee, Grüneberg, Wicho, Lindenau, Melzer. 
Eine weitere Verſammluug behufs Aufſtellung von 
Kandidaten zur Neuwahl der Beiſitzer des Gewerbe— 
gerichts findet laut Inſerat Mittwoch, den 5. d. M. 
Abends 6 Uhr im Gewerbevereinshauſe ſtatt. 

Der Vorſtand des Danziger Hauptvereins 
der Guſtav Adolf⸗Stiftung hielt am 29. De⸗ 
zember in Danzig eine Sitzung ab. Aus den Ber- 
handlungen theilen wir nach der „D. Z.“ mit, daß 
auf den Unterſtützungsplan der Guſtav Adolf-Ver- 
eine folgende Vikariatsbezirke neu geſetzt wurden: 
Kladan (Synode Danziger Höhe), Lubiewo (Synode 
Schwetz), Wieſenthal (Synode Pr. Stargard). Zur 
Verfügung des Vorſtandes ſtanden aus unſerer 
Provinz 9126 Mark. Dieſelben 
ſtehende Diafpora-Gemeinden reſpektive Diaſpora— 


Anſtalten vertheilt: Barkenfelde 150 Mk., Baum- 


gart 100 Mk., Biſchofswerder 100 Mk., Bülowsheide 


en Mk., Burg Belchau 300 Mk., Culm 100 M., 
Zzerwinsk 276 Mk., Drahnow 100 Mk., Dulzig 


Gollub 


; 100 Mk., Grabowitz 100 Mk., Gr. Schlie- 
witz 10 „ 5 La . jitez 
150 ME, Tin Srinal 150 Mk., Hoppendorf f 


150 Mk., Kladau 200 Mk., 
e a Kobiſſau 100 Mk., Liſſewo 300 M., 
939 Mk., Loſendorf 100 Mk., Lubiewo 


150 Mk., Luſin 300 Y ne 
Neuteich 800 Mk., tE., Münſterwalde 200 Mk., 


walde 200 Mk., Soßnow 200 Mk., Pangritz- Kolonie 


150 M., Ottlotſchin 150 M., Piasken 200 M., Podgorz 


150 Mk., Pogutken 200 Mk., Prechlau 200 
Prützenwalde 150 Mk., Rehhof 150 Mk., 8599 
100 Mk., Sampohl 200 Mk., Schaffarnia 200 


200 Mk 


„Stegers 150 Mk., Stendſitz 200 Mk., 


ypniew 4 
150 ME 150 Mk.. 


ſter 1 
yiſenbahndirektie. Jahn, bisher in Berlin, ift 
nr en dr zur Beſchäftigung 
Falk in Neuſtadt und Hamme ie Stations-Diätare 
Aſſiſtenten. 5% re 
2. Klaſſe Schrader von Dt. epe OnE Vorſteher 
zur Verwaltung des Bahnhofes 


; und Zimme 
von Hohenſtein nach Danzig zur a 
die Stations-Berwalter Gerihwinat von Strasburg 
nach Dt. Eylau zur Verwaltung des Bahnhofes, 
Hardtke von Falkenburg nach Neuſtadt zur 
Verwaltung des Bahnhofes, Plehn von 
Berent nach Hohenſtein zur Verwaltung 
des Bahnhofes, die Stations Aſſiſtenten 


Diemling von Dirſchau als Stations-Verwalter nach] 


Berent, Dobberke von Neuſtadt als Stationsver— 
walter nach Strasburg, Kreowski I. von Konitz als 
Statiousverwalter nach Falkenburg, Schinz von 
Jablonowo als Stationsverwalter nach Biſchofs— 
werder und Dizuhn von München-Gladbach (Di— 
rektionsbezirk Köln) nach Dirſchau, die Stations- 
diätare Erdmann von Pelplin rah Neuſtadt, Hammer 


Auf die 
Beſchwerde des Antragſtellers hat die Oberpoſtdirek⸗ 


blieben unverfolgt. 


wurden an nach- 


$ in der That der Fall geweſen. 
6% Mk., Flötenſtein 100 Mk., Glubeyn 100 Mk., 
beſagten Auguſt zur Verleſung. 


Nikolaiken 200 Mk., Meiſters- 


Mart, Schönwalde 200 Mk., Schidliz 100 Mk., Wenn unt 


Schönfeld 100 Mk., Schrotz 100 Mk., Sierakowitz 


Der | 


von Biſchofswerder nach Konitz und Schenkluhn von 
Langfuhr nach Jablonowo, der Bahnmeiſter 1. Kl. 
Bielert von Terespol nach Pelplin zur Verwaltung 
der 23. Bahnmeiſterei und der Bahnmeiſter Kurowsky 
von Pelplin nach Terespol zur Verwaltung der 27. 
Bahnmeiſterei, der Lademeiſter Wolff von Marien⸗ 
burg nach Pr. Stargard, der Civilſupernumerar 
Pfitzner von Stolp nach Danzig. 
Dem Direktionsmitgliede, Eiſenbahn⸗Direktor Holz⸗ 
heuer in Danzig iſt der Charakter als Geheimer 
Baurath, dem Büreau-Vorſteher Eiſenbahn⸗Sekretär 
Gancza in Danzig ift der Charakter als Rechnungs⸗ 
Rath und dem Kanzlei-Vorſteher, Eiſenbahn⸗Sekretär 
Rödiger in Danzig ift der Charakter als Kanzlei⸗ 
Rath Allerhöchſt verliehen worden. 

Strafkammer. [Eine raffinirte Diebin; 
iſt die unverehelichte Henriette Hildebrand aus Pr. 
Holland. Sie iſt bereits fünfmal wegen Diebſtahls 
vorbeſtraft. Am 12. November v. Is. fuhr ſie 
in der 4ten Klaſſe mit der Eiſenbahn von Elbing 
nach Güldenboden und ſtahl während der Fahrt 
einer mitfahrenden Dame eine Reiſetaſche mit 100 
Mk. Inhalt ſowie einen ſeidenen Regenſchirm. In 
Güldenboden angekommen, ſtieg ſie nicht nach der 
Perronſeite ſondern nach der Feldſeite aus und er- 
griff auf diefe Weiſe die Flucht, wurde aber ver- 
folgt, feſtgenommen und dem betreffenden Amtsvor⸗ 
ſteher zugeführt, bei welchem ſie ſich den Namen 
„Anna Lange“ beilegte. Der Gerichtshof erkannte 
unter Zubilligung mildernder Umſtände wegen Dieb- 
ſtahls im Rückfalle auf ein Jahr Gefängniß und 
wegen Beilegung eines falſchen Namens auf 14 
Tage Haft. Eine fernere Diebſtahlsanklage wider 
ſie mußte vertagt werden, da der betreffende Zeuge 
nicht erſchienen war. 

[Wegen öffentlicher Beleidigung der 
hieſigen Polizei-Verwaltung bezw. der 
hieſigen Staatsanwaltſchaft] haben ſich zu 
verantworten der Schmiedegeſelle Karl Froſt, der 
Schneidermeiſter Albert Jul. Krell und der Schmied 
Julius Melzner von hier. Am 7. Juni v. Js. 
fand im hieſigen Bergſchlößchen eine ſozialdemokratiſche 
Verſammlung des deutſchen Metallarbeiter-Vereins 
ſtatt, in welcher der Sozialdemokrat Stolpe aus 
Danzig eine Rede über den Anſchlag des Junter- 
thums gegen das allgemeine Wahlrecht hielt. 
Darauf erklärte der Angekl. Froſt, daß ſeitens der 
hieſigen Polizeiverwaltung angeordnet ſei, daß neue 
Mitglieder des Gewerkvereins bezw. Vereinsver⸗ 


änderungen innerhalb 8 Tagen anzumelden 
ſeien. Dieſe erordnnug haben ſie aber 
nur allein erhalten, die konſervativen und 


andern Vereine hätten dies nicht nöthig. Hierauf 
erklärte der Angeklagte Krell: „Iſt das gleiches 
Recht für Alle? wenn zwei dasſelbe thun, ſo iſt 
das nicht dasſelbe, das find eben keine Sozial- 
demokraten.“ Hierauf erklärte der Angekl. Melzner: 
Er habe im Jahre 1893 vor der Reichstagswahl 
auf dem Lande eine Agitationsreiſe gemacht. Bei 
dieſer Gelegenheit ſei einer ſeiner mitreiſenden 
Agitatoren auf Veranlaſſung des Amtsvorſtehers 


Reddig von einem von demſelben „Auguſt“ ge- 


nannten Menſchen mit einem dicken Knüttel 
angegriffen und ſchwer verletzt worden, nachdem der 
Amtsvorſteher ausgerufen hatte: Auguſt, zeige den 
Männern den Weg. Der Verletzte ſei auch nach 
4 Wochen geſtorben. Von dieſem Vorfall ſei 
der hieſigen Staatsanwaltſchaft Anzeige gemacht, 
doch habe dieſelbe ſich nicht veranlaßt gefühlt, 
ſtrafrechtlich einzuſchreiten, da der beſagte „Auguſt“ 
nicht zu ermitteln geweſen ſei. Es würden von 
der Staatsanwaltſchaft ſo viele geringfügige Sachen 
ſtrafrechtlich verfolgt, aber ſchwerer liegende Fälle 
Da kommen wir immer auf 
den alten Standpunkt: Wenn zwei daſſelbe thun, 
ſo iſt das nicht daſſelbe. Die erſten beiden Ange— 


klagten geben zu, die Aeußerungen gemacht zu 
haben, wo egen der Angeklagte Melzner 
beſtreitet, geſagt zu haben, daß der Ver— 
letzte nach 4 Wochen geſtorben ſei, er 


habe geſagt, daß der Verletzte nach einem Jahr 
und 4 Wochen geſtorben ſei, und dieſes ſei auch 
Es gelangten hierauf 
die Vorunterſuchungsakten in der Sache wider den 
Der Zeuge Steno- 
graph Link giebt die Möglichkeit zu, daß er die 
Worte „ein Jahr“ fortgelaſſen habe. Der Bor- 


[ſitzende des hieſigen Gewerk-Vereins der Mafchinen- 


bauer, Ewert, bekundet, daß ihm erſt im October 
d. Js. eine Aufforderung der Polizeiverwaltung 


hierſelbſt zugegangen fei, wonach Bereingverände- | 


rungen innerhalb 8 Tagen anzuzeigen ſeien. Herr 
Polizeiinſpektor Schachtſchneyder bekundet, daß eine 
polizeiliche Verfügung, wonach Vereine verpflichtet 
ſind, innerhalb acht Tagen Vereins-Veränderungen 
ſchon feit vielen Jahren exiſtire. 
Wenn nun an den deutſchen Metallarbeiter-Verein 
im Januar v. J. und an den Gewerkverein der 


2 Maſchinenbauer im Oktober v. J. Aufforderungen 
Villiſaß 300 Mk., Wieſenthal j ; 


ergangen find, Vereinsveränderungen anzuzeigen, fo 


ſei dies aus dem Grunde geſchehen, weil der Polizei- 
Verwaltung zu Ohren gekommen ſei, daß ſeitens 


dieſer Vereine Verſtöße gegen die beſtehenden Bor- 
ſchriften gemacht feien. Die Königl. Staatsanwalt— 


9 = bei allen drei Angeklagten eine Belei- 
; ł ( [digung für erwieſen u. beantragte gegen Froſt u. Melzner 
Verſetzt ſind: din Konitz zu Stations- 


eine Geldſtrafe von je 50 Mk. bezw. 10 Tage Gefängniß 


her u. gegen Krell eine ſolche von 20 Mk. bezw. 4 Tage 
nach Brieſen 


Gefängniß. Der Gerichtshof dagegen ſtellte die 
Angeklagten unter den Schutz des § 193 St.⸗G.⸗B., 
indem dieſelben zur Wahrnehmung berechtigter 
Intereſſen öffentlich Aeußerungen gemacht haben 
und ſprach alle drei Angeklagte von der 
Anklage der öffentlichen Beleidigung frei. 

[Wegen ſchwerer Körperverletzung bezw. 
Diebſtahls! haben ſich die Arbeitsburſchen 
Friedrich Schulinski und der Maurerlehrling Oskar 
enzfi von hier, beide vielfach vorbeſtraft, zu ver- 
antworten. Beide Angeklagte haben am 6. Nov. 
Meſſer ei Maurergeſellen Bartkewitz mit einem 
S uli 70 5 mit einem harten Gegenſtand verletzt 

inski geſteht außerdem zu, am 11. Nov. v. J. 


ſeiner Mutter aus einer verſchloſſ ; 
offenen Komode 12 Mk. 
Geld geſtohlen zu haben. 2 | 


gegen Schulinski wegen ſchwerer Körperverletzung 


Der Gerichtshof erkannte 


und ſchweren Diebſtahls auf eine Zuſatzſtrafe von 
1 Jahr und 1 Monat Gefängniß, gegen Lenzki 
wegen gemeinſchaftlicher ſchwerer Körperverletzung 
auf eine Gefängnißſtrafe von zwei Monaten. 

| [Wegen Diebſtahls und Bedrohung] hat 
ſich der Konditorgehilfe Max Blankenburg von hier 
zu verantworten: Der Angekl. beſtahl einen Schloſſer⸗ 
geſellen, mit dem er zuſammenwohnte und bedrohte 
eine Kellnerin, mit der er ein Liebesverhältniß 
unterhielt, die dieſes Verhältniß löſen wollte, mit 
einem Revolver und ſchrieb auch gleich darauf einen 


Drohbrief an ſie des Inhaltes, daß 
wenn ſie nicht zu einer beſtimmten 
Stunde zu ihm käme, er ſie tödten 
würde. Der Angekl. behauptet, fid) den Revolver 


nur mit der Abſicht angeeignet zu haben, ihn nach 
Gebrauch wieder zurückzugeben. Der Gerichtshof 
hielt auch den Diebſtahl an dem Revolver für nicht 
erwieſen, wohl aber die Bedrohung bezw. Nöthigung 
und erkannte dieſerhalb auf eine Gefängnißſtrafe 
von 14 Tagen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Telegramme. 


Berlin, 3. Januar. Zur geſtrigen Frühſtücks— 
tafel beim Kaifer war Staatsſekretär v. Bülow ge- 
laden, mit dem der Kaiſer Nachmittags arbeitete. 
Abends fand im Neuen Palais eine größere Tafel 
ſtatt, wozu die kommandierenden Generale und die 
Kommandeure der Leibregimenter geladen waren. 
Zur heutigen Frühſtückstafel war der Erzbiſchof v. 
Stablewski zugezogen. 

Berlin, 3. Januar. Gegen den Chefredakteur 
des „Kladderadatſch“, Trojan, iſt wegen des Ar— 
tifels „Chriſten und brave Soldaten“ und wegen 
des Bildes aus dem Lager der himmliſchen Heer— 
ſchaaren Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung er⸗ 
hoben worden. 

Malta, 3. Januar. Das erſte Bataillon 
Seaford-Hochländer erhielt Befehl nach Egypten 
abzugehen. 

Madrid, 3. Januar. Ein Bruder des ehe— 
maligen Miniſters Canalejas, welcher mit dieſem 
Kuba bereiſt hat, um die Lage auf der Inſel zu 
ſtudiren, ſprach ſich in einem Telegramm ſehr peſſi— 
miſtiſch über den Zuſtand des öſtlichen Theiles der 


Juſel in militäriſcher Hinſicht aus Dieſer Zuſtand 
fei der Ungeſchicklichkeit Weylers zuzuschreiben, welcher 
es geſchehen ließ, daß die Aufſtändiſchen Herren 
des Landes wurden mit Ausnahme der Häfen und 
feſten Plätze. Das Telegramm beſtätigt die Vor⸗ 
würfe, welche Weyler gemacht werden durch Auf— 
ſtellung unumſtößlicher Thatſachen. 

Liſſabon, 3. Januar. Die Cortes wurden 
heute vom Könige mit der Thronrede eröffnet. 
Der König verhieß einen Ueberſchuß in Budget. 
Die Regierung bereitete die Konverſion der äußeren 
Schuld ohne Erhöhung der Laſten vor. Der 
König ſtellte den Abſchluß von Handelskonventionen 
mit anderen Staaten in Ausſicht. 


Berlin, 3. Januar, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 31.12. 3.1. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleigꝭhe. . 103,20 103,40 
3½ pCt. „ P . . . | 103,20 | 103,30 
3 PEt n „ . . . 9730 97,40 
3½ pet. Preußiſche Conſols 103,30 103,40 
3½ pët. A $ . . . 1103,20 | 103,30 
3 pet. 1 i .. . . 98,00 97,70 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe 100/30 | 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,30 100,30 
Oeſterreichiſche Goldrente 103 00 | 103,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 103,20 | 103,20 
le anknoten 169,95 170,00 
Ruſſiſche Banknoten i . | 216,45 216,55 
4 pet. Rumänier von 1890 9320 93,50 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65, 65,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 94,70 95,00 
Disconto⸗Commandit . | 201,20 201,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 121,25 120,75 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco ng . 3780 A 
Spiritus 50 loco 57,0 A 


Königsberg, 3 Januar, — Uhr — Min. Mittags. 
Won Portatius & n 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 

Loco nicht contingentirt . . . . . 36,00 & Brief 


Dezember 5 . 37,00 A Brie 
Loco nicht contingentirt. . 35,50 4 Geld 
Dezember 35,50 4 Geld 


* ——————— —— 
2 Bevor Sie Seiden- 

e enstoffe stoffe kaufen, be- 

stellen Sie zumVer- 

1 gleiche die reich- 
haltige Collection d. Mechan. Seidenstoff-Weberei 


- MICHELS & C'e + BERLIN 


Königl. Niederländ. Hoflieferanten „ Leipziger Strasse 43. 
Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe und Sammete. 


Kirchliche Anzeigen. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vereinsſaal der Herberge zur Heimath 

(Eingang Baderſtraße). Mittwoch, 


den 5. Januar, Abends 5 Uhr: 
Bibelftunde Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 


Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Dienſtag, Abends 8 Uhr: Die allge- 


meine Gemeinde. Herr Prediger 
Hinrichs. 
In Wolfsdorf-Niederung. Dienſtag, 


Abends 7 Uhr: Herr Prediger Horn. 
Elbinger Standesamt. 
Vom 3. Januar 1898. 

Geburten: Fabrikarbeiter Wilhelm 
8 S. — Schiffer Joh. Lengowski S. 
— Bahnarbeiter Friedrich Jepp T. — 
Arbeiter Hermann Fechter S. — Eiſen⸗ 
dreher Ed. Kretſchmann S. — Metall- 
dreher Fduard Kröning S. 

Aufgebote: Conditor Victor Gugiſch 
mit Ww. Auguſte Fuß, geb. Marquardt. 

Sterbefälle: Kirchhof⸗Inſpektorfrau 
Ida Schönrock, geb. Herrmann 28 J. 

— Fuhrhalter Adolf Bach 54 J. — 
Rentierfrau Charlotte Lippke, geb. Ebel 
49 J. — Fabrikarbeiter Wilhelm Sa⸗ 
browski S. 14 T. — Hospitalitin Ww. 
Luiſe Kugler, geb. Chriſtinat 79 J. 


Bekanutmachung. 


Ferner haben durch Gaben an die 
Armenkaſſe folgende Perſonen die Neu— 
jahrsgratulationen abgelöſt: 


Dr. Bleyör. Levy S., Kaufmann. 
Elbing, den 3. Januar 1898 


Armen ⸗Direktion. 
Fröbel'ſcher Kindergarten 
und 


Kindergärknerinnen - Seminar. 


Der Unterricht beginnt 

am Freitag, den 7. Jannar. 
Anmeldungen neuer Schüler nehme 
ich täglich in den Vormittagsſtunden 


entgegen. 
Fr. Pahlke. 


L. Jaskulski, 


Kettenbrunnenstr. 2/3, I. Etage. 
Künstl. Zahnersatz, Plomben etc. 
Sprechstund. von 9—6 Uhr. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung 


von 9 Zimmern incl. Badezimmer, auch 
getheilt 6 und 3 Zimmer, zum 1. April 
zu vermiethen. Beſichtigung von 11 bis 
1 Uhr. Näheres Holzſtraße 1. 


Bekanntmachung. 

In unſer Regiſter zur Eintragung 
der Ausſchließung der ehelichen Güter— 
gemeinſchaft iſt heute unter Nr. 264 
eingetragen, daß der Kaufmann Jo- 
hannes Meissner in Elbing 
für ſeine Ehe mit Auguste, geb. 
Steffen, durch Vertrag vom 30. Sep⸗ 
tember 1886 die Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes mit der Beſtimmung 
ausgeſchloſſen hat, daß das Vermögen 
der Ehefrau die Natur des Vor— 
behaltenen haben ſoll. 

Elbing, den 23. Dezember 1897. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die in Elbing errichtete Handels- 
niederlaſſung des Kaufmanns Jo- 
annes Meissner in Elbing 
iſt heute unter der Firma Joh. 
Meissner in unſer Firmenregiſter 
unter Nr. 942 eingetragen. 

Elbing, den 23. Dezember 1897. 


Königliches Amtsgericht. 
Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 

ſitzes des Konkursſchuldners, bezw. beim in 

Klammer Be M. bedeutet Meldefriſt, 

T. Prüfungstermin. 

Handelsmaunn Borzeszkowski und deffen 
Ehefrau Valerie, geb. Zirlkowski, 
Thorn Verwalter Kaufmann Goewe. 

M. 15. 2. T. 16. 2. 

Kaufmann und Gaſthausbeſitzer Max 
Krüger, Stewken A-G. Thorn). 
Verwalter Kaufmann Guſtav Fehlauer. 
M. 15. 2. T. 18. 2. 


Knaben, 
die Wickel- und Cigarrenmachen, 


au 
Mädchen, 
die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


Loeser & Wolff. 


ds" ordentlicher Knabe findet Stellung 
als Läufburſche in 
C. Meissner's Buchhdlg. 


Für die arme Wittwe gingen noch 
ferner bei uns ein von: 
Transport aus Nr. 1°. 
Sammlung beim Neujahrs— 

vergnügen des Allgemeinen 
Bildungsvereins 
Sammlung beim Neujahrs— 
vergnügen des Geſang— 
vereins der Tiſchler 5,70 A 
Summa 46,20 % 
Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


34,40 A 


6,10 1 


P. P. 


Hiermit erlaube mir einem hochgeehrten Publikum die ganz ergebene Mittheilung zu machen, dass ich mit dem heutigen Tage das 


Tuch- und Herren: 


des Herrn Hugo Alex. Mrozek hierselbst übernommen habe und unter der Firma 


Bermann Jansen, z 


vorm. Hugo Alex. Mrozek, — 


weiterführen werde. N 
Das Lager, durch den voraufgegangenen Ausverkauf 


Eröffnung meines Geschäfts erst Mitte dieses Monats erfolgt. 


andere 


en-laassesschä 


geräumt, wird durch nur Neuheiten in allen Artikeln auf's reichhaltigste assortirt, weshalb die 


Durch meine langjährige Thätigkeit im Geschäft meines Vorgängers bin ich mit Wünschen und Geschmack des kaufenden Publikums hiesiger Gegend 


vollständig vertraut und hoffe auf geneigtes Wohlwollen durch Unterstützung meines Unternehmens. 
Indem ich coulanteste Bedienung bei billigster Preisnotirung zusichere, zeichne 


Elbing, den 1. Januar 1898. 


mit vorzüglicher Hochachtung 


Hermann Janzen, 


vorm. „mugo Alex. Mrozek, 
Friedrich Wilhelm-Piatz No. 5. 


Todes-Anzeige. 


Am 1. Januar 1898 entriss uns der Tod plötzlich meine 
innig geliebte Frau, unsere gute Mutter, Tochter, Schwiegertochter 
und Schwägerin 


Jda Schoenrock, 


geb. Herrmann 


im 29. Lebensjahr. 
Dieses zeigt im Namen der Hinterbliebenen schmerz- 
erfüllt an 
Der tieftrauernde Gatte 
Georg Schoenrock, 
Kirchhofs-Inspector v. Heil. Drei Königen. 


Die Beerdigung findet Donnerstag, den 6. d. M., Vormittags 
10 Uhr, auf dem neuen Kirchhofe statt, 


Die Verlobung ihrer Toch- A Vorberathung zur 


ter Martha mit dem Ma- © Neuwahl der Beiliber 
schinenmeister Herrn Carl 8, des Gewerbe⸗Gerichts. 


5 1 5 Behufs Aufſtellung von Kandidaten 
e 58 zur Neuwahl der Beiſitzer des Gewerbes | 


0 anzuzeigen { gerichts werden die wahlberechtigten 
“3 Alt-Kussfeld, Arbeitgeber zu einer Verſammlung am 
den 1. Januar 1898. Mittwoch, den 5. Januar 1898, 


Nachmittags 6 Uhr, in den Sitzungs⸗ | 


Henriette: Kung, faal des hieſigen Gewerbevereins (Spie— 


en Taube: ringſtraße) hiermit eingeladen. 
N \ E. Bartel. W. Fligge. 
Martha Kung, \ W. Jebens. J. G. Jetzlaff. 


F. Siebert. 
Carl Friesleben, 9 Herm. ee Aus Wagner. 
7 


5 Verlobte. | ze 3 22 
a ea ; — Fe Kirchenchor zu Heil. Drei-Kön. 
5 Dienſtag: Damen und Herren! 


C Sitzung des Elbinger 


landm. Lokal⸗Vereins 


Donnerſtag, den 6. d. Mts., 
Nachm. 4 Uhr, 
Dienſtag, den 4. Januar. | in der „Börſe“. al 
Zum 2. Male: 53 . 
Tagesordnung: 


Helga’s Hochzeit. J Sechs 


Nr 


> 


Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von | 2) Viehmäſtung. 
Schönthan und Koppel-Ellfeld. Nach der Sitzung findet ein gemein- 
9 ſchaftliches Abendeſſen ſtatt. 
Mittwoch: P Geſchloſſen. |; Der Vorſitzende. 
en Grube. 


Donnerſtag, den 6. Januar: 
25jähriges Bühnen- Jubiläum der 


Zmilie Beese. | 1} 1 
gie e rule 
in der man ſich langweilt. ; j \ 1 | 


Freitag, den 7. 7. Jannar. 


auf dem Kraffohlkanal. 
Die verſunkene Glocke. ie 


Anfang 7 1 7 Uhr. a Kraffohlſchleuſe. 


3 Adolf Baukau 
Oö o: 


| Damen Zeit Penſion bei 


Frau Ludewski, Königsberg i. P., 


glieder des Ordens, welche ſich einer 
weiteren Organiſation in unſerem Oſten 


[Adr. sub Z. 9182 der Expedition 
dieſer Zeitung zur Weiterbeförderung | g 
einzuſenden. 


Möblirte Wohnung! j 


der Stadt, zu miethen geſucht. Offert- r, 
unter H. B. in der Expedition dieſer | 
Zeitung erbeten. 


gebrauche ee PAA 
Bonbon, dieſelben lindern augen⸗ Mit höfl. Bezugnahme auf die am 31. De- 
i i t , y i y it, S „ ar . ar 

H cember erfolgte Auflösung meines Geschäfts 


Katarrh ꝛc. Seit Jahren bewährt und i d ; z 
von ärztlichen Autoritäten empfohlen. | erlaube ich mir, meinen geehrten Kunden für 


Frite à 30 and 50 5 nur ehr ei] Ma das mir in den langen Jahren in so reichem 
> gerie zum Noten 

Kreuz, Junkerſtr. 54/35, Ecke Quftgorten. | 4 Maasse entgegengebrachte Wohlwollen und Ver- 

otootoga trauen meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 


Künſtliche Zähne 


unter mehrjähriger Garantie, 
Plombiren ze. 


Elbing, den 3. Januar 1898. 


Bugo Alex. Mrozek. 


OOo. 


c 


Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. 
finden auf beliebige | 


der von der Kgl. 
Regierung conceſſ. Hebamme 


Oberhaberberg 26. 


15 zu | 
die Graziöse Welt. 
Alle 14 Tage eine reich illustrirte Nummer 
mit Schnittmusterbogen. 
Preis nur l) Mark vierteljährlich. 

BE Probe-Nunmern liefert jede Buchhandlung. EM 

Man überzeuge sich von der Gediegenheit und, 
Nützlichkeit der „Graziösen Welt“ und der Genauigkeit 


ihrer Schnittmuster im Vereleiche zu anderen Mode- 
D 


So TR Hiife durch lachte Schleim- ; 9 
lösung bei Asthmaanfällen, Athemnoth, A 
Luftröhrenkatarrh, Brustverschleimung g% 


bei Lungenerweiterung ete. eto. Proben 6% 
mit Gebrauchsanweisung werden anf 


wirklich Leidende auf Wunsch gratis und BAN 
franco zugesandt vom E 
Haupt-Depot: Apotheker Oscar Senff, | 

Berlin C., Ross-Strasse 26. 


— blättern. 
5 Die „Graziöse Welt“ ist durch alle Postanstalten 


und Buchhandlungen zu beziehen, 


Freunde, active und ruhende Mit- 


anſchließen wollen, werden gebeten, ihre 


(ohne Betten), von Stube und Kabinet, 
oder 2 kleinen Stuben, im Mittelpunkt 


Benno Damus! 


Nacht. 


Colonialwaaren-, 
Ds Delicatessen- E. 
Südfrucht- u. : 
Wein "Randlung | 


preußi 


Elbing, den 4. Januar 1898. 


hen Zei ung. 


2 


. mie 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet, ſucht 
der Miniſterpräſident Frhr. v. Gautſch neuerlich 
mit den Führern der Deutſchen Böhmens 
Fühlung zu nehmen und hat die Landtags- 
abgeordneten Lippert, Schleſinger, Funke und Karl 
Schücker für den 3. Januar nach Wien zu einer 
unverbindlichen Beſprechung über die politiſche Lage 
eingeladen. 

l Italien. 
— Der Erzbiſchof von Neapel, Kardinal 
Sarttelli, ift am Sonntag an einer Lungen— 
entzündung geſtorben. 

2 England. , 

— Gegen die Ruffen Wladimir Burtzeff und 
Clement Wirzbecki, welche eines Anſchlages 
gegen das Leben des Zaren beſchuldigt ſind, 
iſt die gerichtliche Unterſuchung verfügt worden. 

l Spanien. . 

— Der Miniſterrath genehmigte die vom General 
Blauco vorgeſchlagene Zuſammenſetzung des ku⸗ 
baniſchen Miniſteriums. Der Kolonialminiſter 
und der Finanzminiſter ſprachen ſich dahin aus, 
daß durch Verkauf kubaniſcher Pfandbriefe und eine 
neue Emmiſſion von Schatzobligationen, wofür die 
Zolleinnahmen als Sicherheit dienen würden, 200 
Millionen Peſetas aufgebracht werden können. Da 
die Koſten des kubaniſchen Feldzuges monat— 
lich etwa 40 Millionen betragen, würde die 
obige Summe für die Zeit bis zum Zuſammen⸗ 
tritt des Parlaments reichlich genügen. Der Kriegs: 
miniſter legte im Miniſterrath den au die Königin⸗ 
Regentin gerichteten Pröteſt des Generals Weyler 
bör, ferner eine königliche Kabinetsordre au Weyler, 
in der Letzterer gefragt wird, ob er ſeinen Proteſt 
der Preſſe mitgetheilt habe, des Weiteren die ver⸗ 
neinende Antwört Wehler's ſowie zwei Kabinets⸗ 
ordres, die Nachforſchungen nach dem Urheber der 
Mittheilung an die Preſſe anordnen und den 
Oberſten Kriegsrath anweiſen, in Aktion zu treten. 
Der Kriegsminiſter ſprach ſich dahin aus, daß nach 
feiner Anſicht in der Angelegenheit Wehler's ver- 
ſchiedene Vergehungen vorliegen. Die Regierung 
ift entſchloſſen, in dieſer Angelegenheit eventuell zu 
den ſchärfſten Mitteln zu greifen. Der Direktor 
des Blattes „Nacional“ hat erklärt, Weyler ſei an 
der Veröffentlichung ſeines Proteſtſchreibens an die 
Regentin nicht betheiligt, denn er, der Direktor, 
habe ſich in dem Arbeitszimmer des ihm befreun— 
deten Generals Weyler heimlich eine Kopie des 
Entwurfs des Proteſtes angefertigt und dieſelbe den 
Zeitungen mitgetheilt. 

hat Ver⸗ 


General Wehler 
Proteſtes gegen die Botſchaft 


wegen der 


e ſeines 
des Präfidenten Mac Kinley i Kön 
ö Regentin um eee ee ee 
falls iſt die Regierung entſchloſſen, die militäriſche 

Disziplin aufrecht zu erhalten, gegen welche ſich 
General Weyler vergangen hat, aber ſie wird einen 
Unterſchied machen zwiſchen der Veröffentlichung und 
dem Inhalt des Proteſtes. Alle Generale tadeln 
den General Weyler. Die maßgebenden Perſönlich- 
kiten aller volitiſchen Parteien, welche 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
Nachdruck verboten. 


23) 

„Das erleichtert das Her äulei i i 
i 17 Ti Herz, Fräulein, beim fei- 
Nurhm. g So ein verwünſchtes Eisneſt, dieſes 


t Solange ich nun hier bin, und das find 
fünf Monate, bin ich noch 0 ein einziges Mal 
, ; Hol's der — entſchul⸗ 
Ter“ den unparlamentariſchen Ausdruck — 

Iſabella Czartoryski — deun die 
bereits in der ſchönen Näherin wie 
lächelte. 

„Wir müſſen es eben ertragen, ſo gut und fo 
lange es geht,“ erklärte ſie philoſophiſch. 
N „Om, das weiß ich nun eben nicht. 
ch Sie um eine Taſſe Thee bitten?“ 

d ee ſich bereitwillig und reichte ihm 
5 Vorrath wird bald aufgebraucht ſein,“ 
eee e als ſie den 
his dahin Kati. , vor ihn hiuſtellte. „Wenn es 
in a te, nicht gelingt, wieder eine Arbeit 

„Nun 1 8 | 

Dann iſt es traurig ! e i 

fie mit einem ernſten Bir a ergüngie 
Ertrag meiner Handarbeiten können wir nicht leben 

„Sie beſitzen ja noch Schmuck.“ eben. 

„Wenige theure Andenken an m 
rief ſie ſtolz, „von denen ich mich 
möchte.“ 

Er nickte. 

„Sie würden hier ohnedies für die Dinger nicht 
viel erhalten,“ beruhigte er fie. „Auch wäre das 
0 1 was Sie dafür erhielten, raſch verzehrt und 
Sage . ſich doch wieder „ 
ja nicht w Iſabella, laſſen Sie ſich meine Worte 
i wiſſen, ich bin ein armer Teufel, 
So wie ich och wenigſtens dauernde Beſchäftigung. 
Ihnen und J nun ihon lauge die Wohnung mit 
Ahnen und Ihrem Bruder theile, fo ſtelle ich Ihnen 
meine paar Grpſchen zum gemeinſamen Verbrauch 


zur Verfügung, deshalb ſorgen Sie ſich wicht.“ 


ordentlich warm geworden. 


ſe haben wir 
dererkannt — 


Dürfte 


eine Mutter,“ 
nicht trennen 


fih Weylers 1 kommen, als 


zu bedienen ſuchten, fagen ihrerſeits, daß, wenn der f früheren Beſuchen war fie ſeitens der Bekannten 


General fo bald feinen Schritt hätte bereuen müſſen,] nach Haufe begleitet worden, doch diesmal lehnte 


es beſſer geweſen wäre, ihn nicht zu thun. ſie in Rückſicht auf den ziemlich hellen Himmel die 
— Sechs Madrider Zeitungen, welche den] Begleitung ab, zumal ihre Wohnung kaum 4 Minuten 
Proteſt des Generals Weyler veröffentlicht haben, | entfernt lag. Als fie nach eiligem Gange im Be- 
find mit Beſchlag belegt worden. In dem Pro | griff war, die Hausthür aufzuſchließen, will fie nun 
teſte Weyler's heißt es, die ſpaniſchen Soldaten] von einem Schutzmann angehalten worden fein mit 
feien in feiger und roher Weiſe vor der ganzen] der Frage: „Was fie hier wolle?“ Ihre Eutgegnung, 
Welt beſchimpft worden. Es bedürfe einer ſofortigen] daß fie in dem Haufe wohne und von einem Be- 
öffentlichen Genugthuung; die beſchmutzte Ehre Spa— ſuche bei Bekannten heimkehre, ſei vom Schutzmann mit 
niens und der Armee verlangte es. Weyler bittet einem Bemerken zurückgewieſen worden, daß anſtändige 
ſchließlich die Königin ehrfurchtvollſt, der Armee | Frauen um dieſe Zeit auf der Straße nichts zu ſuchen 
die unumgänglich nöthige Genugthuung zu verſchaffen. hätten. Ihrer Aufforderung, mit in das Haus ein- 
Rumänien. zutreten und ſich beim Portier und ihren Eltern die 
„— Der Senat genehmigte mit 78 gegen 2 [Gewißheit zu holen, daß fie ein anſtändiges Mädchen 
Stimmen die Verlängerung des proviſoriſchen f fei, fol der Beamte unberückſichtigt gelaſſen haben, 
Handels vertrages mit Bulgarien.. er zerrte ſie von der Thür weg und forderte ſie auf, 
Aſien. mit zur Wache zu gehen, da ſie dort der Sitten⸗ 
— Die indiſchen Bergſtämme machen den polizei übergeben werden müßte. Das Mädchen er- 
Engländern immer noch zu ſchaffen. Wie amtlich klärte, keine Sittenpolizei zu fürchten und zeigte ſich 
mitgetheilt wird, wurde Sir Henry Havelock- bereit, den Gang nach dem zuſtändigen Polizeirevier, 
Allan, Mitglied des Unterhauſes und Oberſt des] Mittelftraße, anzutreten. Der Schutzmann meinte 
Royal Iriſch⸗Regiments von den Afridis überfallen] aber, daß fie mit nach der Polizeiwache in Moabit 
und ermordet. Die Leiche ift aufgefunden und müſſe. Obgleich nun dieſe ſonderbare Zumuthung 
wird nach Peſchawur gebracht werden. Sir Henry] dem Mädchen verdächtig vorkam, fügte fie ſich doch 
hatte Ali Muſchid beſucht, angeblich um ein dis- in das Unvermeidliche, nur verlangte fie, daß der 
ziplinwidriges Benehmen ſeines Regiments zu unter- | Weg dorthin auf dem rechten Spreeufer genommen 
ſuchen. Die Zakkakhels ſperrten den Weg Ali würde, weil hier eine beſſere Beleuchtung herrſche, 
Muſchid —Lundi⸗Kotal. Die Feinde feuerten im als auf der Thiergartenſeite. Der Schutzmann be- 
Khaibarpaſſe auf die Mannſchaften des Orfordihires | ftand aber auf dem Wege durch den dunklen Thier- 
Regiments. Die Truppen konnten ſich erft aus] garten, fo daß dem geäugſtigten Mädchen nichts 
dem Gefecht zurückziehen, nachdem fie Verſtärkungen] übrig blieb, als nachzugeben. Unterwegs ſoll nun 
erhalten hatten. der Beamte unſittliche Anträge geſtellt haben. 
Rn Amerika. 1 l Der Beamte hätte, fo erzählt Fräulein Schultz, gefragt, 
— Die Baumwollſpinnereien Neu-Eng⸗ſ wie alt fie fei? ob fie ſchon ein Verhältniß habe? 
land, die 90000 Manit beſchäftigen, beſchloſſen] Ein Mädchen von 21 Jahren köune nicht mehr un- 
eine Herabfeguiig der Löhne. ſchuldig ſein. Wenn ſie ihm gefällig ſei, wolle er 
— Das Kubaniſche Miniſterium hat heute f fie freilaſſen ic. Das Mädchen blieb jedoch ftand- 
in Gegenwart des Generals Blanco und der [haft und ſah ſich ſchließlich plötzlich allein, da der 
Konſuln den Eid geleiſtet. Schutzmaun im Gebüſch verſchwunden war. Es 
— M eilte heim und theilte das Erlebniß der Mutter mit, 

Von Nah und Fern. 


die am anderen Tage dem Polizeibureau Meldung 
Berlin, 2. Jauuar. 


machte. Das Mädchen wurde zur Vernehmung vor— 
Der Kaifer wüunſcht,] geladen und erkannte den ihm gegenüber geſtellten 
daß am 22. März 1898 die Aufftellung der erften ] Schutzmann mit Beſtimmtheit wieder. Es mußte 
Gruppen der Sieges⸗Allee erfolgt. Mit dieſem ein Protokoll über den Thatbeſtand unterſchreiben, 
Akte foll eine größere Feierlichkeit verbunden fein. f das dann dem Polizeipräſidium übermittelt worden 
Um die Innehaltung des Termins zu ermöglichen, iſt. Daß der Schuldige feiner ſchweren Strafe 
wird ſchon im Januar mit den Aufſtellungsarbeiten] nicht entgehen wird, ift ſelbſtverſtändlich. Uebrigens 
begonnen. Den Anfang macht das Standbild f erfordert es die Gerechtigkeit, zu erklären, daß die 
Ottos J. aus dem Haufe Ballenſtedt vom Bild-] Berliner Polizei für dieſen ſkandalöſen Vorfall nicht 
hauer Max Unger. Es werden ſich ſodann in dem | verantwortlich gemacht werden kann, denn daß ſich 
Aufbau die faſt fertige Gruppe von Uphues (Otto f unter den mehreren Tauſend Schutzleuten auch 
II.) anſchließen, ferner die Werke der Bildhauer Schurken finden, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Boeſe (Albrecht II.) und Schott (Albrecht der Bär). * Duisburg, 31. Dez. Amtlich wird ge- 
* Ein Lüſtling als Ordnungshüter! Ueber] meldet: Geſtern Abend 10 ½ Uhr wurde ein von 
einen ſkandalöſen Vorfall berichtet eine Berliner [Sterkrade nach Oberhauſen fahrender Jagdwagen 
Lokalkorreſpondenz: Die am Kronprinzenufer wohnende] auf der Kreuzung mit der Bahnlinie Ofterfeld- 
21 jährige Schneiderin Martha Schultz, die ſich des] Sterkrade (Emſcherthalbahn) von der Maſchine 
beſten Leumunds erfreut und feit längerer Zeit in] eines Zuges gefaßt und beiſeite geſchleudert. Von 
einen größen Schneideratelier arbeitet, beſüchte am] den Inſaſſen des Wagens wurde getödtet: Ober- 
28. Dezember v. J. Abends gute Bekannte im f förſter Merrem aus Hamm bei Düſſeldorf; ſchwer 
Generalſtabsgebäude. In lebhafter Unterhaltung] verletzt und inzwiſchen verſtorben ift Hermann 
war die Zeit berftrichen und Mitternacht herange- | Wuppermann aus Düſſeldorf. Des weiteren 
fie ſich zur Heimkehr anſchickte. Bei! wurden noch 4 Perſonen verletzt, 


. DENT 


„Sie find ein edler Mann, Herr Galufchkin, Jin das Zimmer einfchritten. Beide, in der 
rief Iſabella mit einem dankbaren Ausdruck in ihrem | Kleidung kaum von einander zu unterſcheiden, 
lieblichen Antlitz. „Doch Sie find ſelbſt arm und ſchienen ganz erſtarrt und erſchöpft, beſonders ver- 
wir dürfen Ihre Güte nur im äußerſten Nothfall] mochte der kleinere der beiden Fremdlinge fih kaum 


worunter Land⸗ 


annehmen.“ 


mehr auf den Füßen zu halten, mit einem Seufzer 


„Hoffentlich bringt Kaſimir gute Nachrichten, er [Tank er auf die von Kaſimir, welcher ſofort erkannte, 
hatte auf eine Stelle ziemlich beſtimmte Ausſicht.] daß der Fremde im Begriff umzufinken war, raſch 


Wenn er nur erft hier wäre,“ fügte fie ſorgeavoll] hingeſtellte Kiſte, 


hinzu. 
er wird ſich doch nicht verirrt haben?“ 
„Nein, das hat er nicht!“ rief in dieſem Augen⸗ 


blick die Stimme Kaſimirs, welcher bei den letzten] wandte fih jetzt der größere 


wo er den Kopf tief auf ſeine 


„Es ift ſchon feit zwei Stunden dunkel — | Bruſt ſenkte und ſchwer aufathmend und ſtumm 


verharrte. 
„Verzeihen Sie jähes Eindringen,“ 


der beiden An⸗ 


unſer 


Worten der Schweſter eingetreten war und jetzt] kömmlinge an Kaſimir, indem er die Pelzkappe, 


unverhofft die Arme um ihren Hals ſchlang. 


„Hier] welche ſein Geſicht bedeckte, zurückſchob und den 


iſt er, Schweſter, und gute Nachrichten bringt er] Polen in ein vertrauenerweckendes, ernſtes Geſicht 


auch.“ 


ſchauen ließ, „wir ſind auf der Reiſe von dem 


„Wie Du mich überraſcht haft!” lachte Iſabella, Schneeſturm überraſcht worden —“ 


zärtlich ſeine Hand küſſend. 
nicht.“ 

„Daran trägt der Sturm die Schuld“, erwiderte 
er lebhaft. „Eine entſetzliche Nacht 
zehnmal warf der Wind mich zu Boden, faſt ſchien 


„Ich hörte Dich gar 


Iſabella, die neben den Bruder getreten war, 
unterbrach hier plötzlich den Sprecher. N 
„Es iſt Felix Volkofski!“ rief ſie erſchrocken, 


— mehr als] „Bruder, es ift Felix Volkofski!“ 


„Ich bin es,“ erwiderte dieſer, das Mädchen 


es unmöglich, vorwärts zu kommen. — Allein die erkennend, „und das — auf die Perſon auf der 


Nothwendigkeit ift der befte Wanderſtab —“ 


Kiſte deutend — iſt Sophia. Wie dauke ich dem 


„Armer Bruder!“ Sie nahm ihm beſorgt den Schicksal, daß es uns gerade in Ihre Hütte geführt 
naſſen Pelz ab und brachte ein Paar trockene Schuhe | hat, Kaſimir Czartoryski.“ 


für ihn mit herbei. 


Gerührt reichten fih die beiden Männer die 


„, Die Hauptſache ift”, erzählte er, während er] Hand, während Iſabella beſorgt zu Sophia eilte, 
ſich am Ofen erwärmte, „daß ich Arbeit gefunden] die Hüllen von ihrem Geſicht entfernte, ihr den 
habe. Freilich eine ſchwere und ungewöhnte Arbeit,] durchnäßten, ſchneebedeckten Pelz abuahm, ihr Thee 
als Knecht in einer großen Bauernwirthſchaft, aber] mit Rum einflößte, ſie küßte, rieb und ſtreichelte 
was ſoll man ſonſt hier anfangen? Haſt Du eine und fie mit den Thränen der Freude und des Mit⸗ 


kleine Taſſe Thee für mich, Iſabella?“ 


leids in den Augen anflehte, wieder zu ſich zu 


Die junge Dame bedeckte raſch den plumpen kommen und fie anzuſehen mit dem alten freund- 
Tiſch mit einem reinlichen Linnen und ſtellte das lichen Lächeln, den treuen, blauen Augen. 


karge Abendbrot für die drei Inſaſſen der Baracke 
zurecht. 
in Rußland allgemein 
welcher das heiße Waſſer für den Thee liefert. 


Sophia erholte ſich bald wieder und beide 


Die Mitte nahm der Samovar ein, der Flüchtlinge leiſteten, nachdem ſie ſich der naſſen 
gebräuchliche Selbſtkocher, | Kleider und Schuhe entledigt und dafür ihnen zur 


Benutzung überlaſſene von den Geſchwiſtern angelegt 


Galuſchkin hatte ſich, nachdem er feine Pfeife] hatten, der freundlichen Einladung, ſich durch Speiſe 


undgebung ſeiner Bereitwilligkeit, einen Zentner 
Brot allein 


f ganz ſorgfältig aufbewahrt, mit einer gutgemeinten] und Trank zu ſtärken, bereitwillig Folge. 
Herzen gehen, fie find nicht ernſthaft] K Ae Al ) 9 í 3 golg 


„Und nun, in aller Welt, liebe Freunde”, fragte 


zu effen, am Tiſche niedergeſetzt, undder junge Pole, als alle um den Tiſch herum ſaßen, 


die Geſchwiſter waren eben im Begriffe, dem Bei- „wie kommt Ihr hierher? Wie kommt Ihr in 
ſpiel zu folgen, als plötzlich ein ſchneidend kalter] ſolcher Nacht hierher? Faſt möchte ich glauben, Ihr 
Luftzug die Aufmerkſamkeit der drei Verbannten | feid —“ 


auf die Thür des kleinen Gemachs lenkte, durch 


„Leiſe, leiſe,“ bedeutete ihm Felix. „Sie haben 


welche eben zwei tief verhüllte Geſtalten langſam ] Recht, wir find entflohen, weil die Flucht der Aus⸗ 


— — —————— — — — — — — — — — — — — — — — — ——— = — 


gerichts⸗Direktor Wollf aus Düſſeldorf. Die an⸗ 
geſtellten Unterſuchungen ergeben, daß der Babı- 
wärter von Poſten 17 die unmittelbar neben ſeiner 
Bude befindlichen Schranken nicht geſchloſſen hatte, 
obwohl er durch das Läutewerk von der bevor— 
ſtehenden Ankunft des Zuges rechtzeitig benach— 
richtigt war. Der Wärter war zur Zeit des Un— 
falles 2 Stunden im Dienſt nach vorhergegangener 
12 ſtündiger Ruhe. 

* „Vivos voco!“ Das Luzerner Tageblatt 
berichtet nach dem Schaffhauſer Intelligenzblatt: 
Für die Glocke im Münſter zu Schaffhauſen, der 
Schiller einſt das Motto zu ſeinem „Lied von der 
Glocke“ entnahm, hat die letzte Stunde geſchlagen. 
Sie wurde 1486 in Baſel gegoſſen als Todtenglocke. 
Schon im vorigen Jahrhundert ſprang ein Stück 
von ihr ab, und anfangs dieſes Jahres bildete ſich 
ein neuer gefährlicher Riß. Sie wurde früher ſchon 
ſehr geſchont, während des Winters warm verpackt 
und im Sommer nur Sonntags geläutet. Jetzt 
wird fie mit den übrigen vier Müuſterglocken ein- 
geſchmolzen, da das Münſter ein ganz neues Geläute 
erhalten ſoll. Der Vorſchlag, die Glocke als Schau— 
ſtück dem hiſtoriſchen Muſeum zu überlaſſen, drang 
nicht durch. 

* Dresden, 2. Jauuar. Auf dem Vorort— 
bahnhofe im hieſigen Hauptbahnhof fuhr geſtern 
eine Rangirmaſchine gegen den um 71/2 Uhr Abends 
nach Pirna abgehenden Zug. Ein Vorarbeiter 
wurde getödtet. Drei Perſonenwagen des Zuges 
wurden beſchädigt. 

* Ansbach, 28. Dez. Der Reichstags⸗ und 
Landtagsabgeordnete Dr. Heim wurde nach der 
„A. Abdztg.“ vom Schöffengerichte Ansbach wegen 
Beleidigung eines Poſtadjunkten, dem er auf 
öffentlicher Straße zugerufen hatte: „Wenn Sie 
mich nochmals fixiren, gebe ich Ihnen eine ſolche 
Ohrfeige, daß Sie den Erdboden küſſen. Sie ſind 
ein feiner Herr, aber fein mit ai geſchrieben!“ zu 
10 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. Der klagende Poft- 
adjunkt, nebenbei bemerkt, nicht „ein Proteſtant, der 
ſich in Baiern von ſelbſt empfiehlt“, ſondern „guter 
Katholik“ wurde auf erhobene Widerklage wegen 
„Fixirens“ des Dr. Heim einer Beleidigung auch 
für ſchuldig erkannt, jedoch für ftraffrei erklärt. — 
Der „feine Ton“ des Abg. Heim war bekanntlich 
Veranlaſſung der Präſidentenkriſis in der baieriſchen 
Kammer. 

* Budapeſt, 31. Dez. Ju der Augenklinik 
des Profeſſor Schulek fand infolge Ausſtrömung 
von Gas eine Exploſton ſtatt. Das Gebäude 
wurde ſtark beſchädigt. Drei Perſonen erlitten 
ſchwere Verletzungen; eine Perſon wurde infolge 
Einſturzes des Plafonds getödtet. 

* Liſſabon, 1. Januar. Infolge einer 
Maſchinenexploſion brach in dem Elektrizitäts⸗ 
werk der hieſigen Straßenbahn ein großes Feuer 


aus. Mehrere Perſonen find dabei um- 
gekommen. . ö 
* Liſſabon, 2. Januar. Die norwegiſche Bark 


„Undine“ ift während eines Sturmes an der por- 
tugieſiſchen Küſte geſcheitert; von der Mannſchaft 
ſind 7 Perſonen ertrunken, 8 landeten in Nazareth, 
in der Nähe von Peniche. 

* Paris, 1. Januar. Als Präſident Faure 
weg aus dem Dilemma war, das ſchlimmer iſt, 
als ſelbſt die Gefahr der Entdeckung, die Aufregun⸗ 
gen und Entbehrungen einer geheimen Wanderung, 
als die Schrecken eines ſibiriſchen Winters. Die 
Ehre meiner Braut und mein Leben waren glei- 
zeitig bedroht.“ 

Er erzählte in flüchtigen Umriſſen die Urſachen 
und Ausführung des Fluchtplans. 

„Wie wir bis hierher gekommen ſind, weiß ich 
ſelbſt kaum. Unendlich waren die Mühen, die Ge- 
fahren. Hatten wir gehofft, daß man nach den 
erſten Tagen unſere Verfolgung aufgeben würde, ſo 
hatten wir uns ſchwer getäuſcht. Herr Lazareff 
bietet offenbar alle Machtmittel auf, uns wieder in 
ſeine Gewalt zu bringen. Nicht nur, indem er den 
gewöhnlichen Weg der telegraphiſchen und amtlichen 
Benachrichtigung aller Orts- und Militärbehörden 
des Gouvernements beſchritten hat, er hat ſich trotz 
der Winterkälte auch ſelbſt in einem Rennſchlitten 
aufgemacht, uns zurückzuholen. Jufolgedeſſen waren 
wir genöthigt, mit noch größerer Vorſicht vorzu— 
gehen, als wir ohnehin ſchon anwenden mußten. 
Wir ſahen uns in die entſetzliche Nothwendigkeit 
verſetzt, vielfach des Nachts zu marſchiren, wir 
wagten uns nicht in Bauernhütten, um uns zu er— 
wärmen oder Nahrung zu kaufen — wir fanden 
es ſogar ein paar mal für erforderlich, die Nacht 
im Freien zuzubringen. Es iſt mir nicht möglich, 
Ihnen im kurzen Rahmen dieſer Mittheilung einen 
auch nur andeutungsweiſen Begriff von den Lei en 
zu geben, denen meine tapfere Sophia hat Staud 
halten müſſen. 

Jetzt iſt fie an der Grenze ihrer phyſiſchen 
Leiſtungsfähigkeit angelangt. Ich kaun, ich darf 
ſie weiteren Beſchwerden nicht ausſetzen, wenn ich 
ſie nicht verlieren will. Ich muß alſo entweder 
die Möglichkeit ausfindig machen, einige Zeit in 
unauffindbarer Verborgenheit mit ihr zu leben oder 
einen Wagen aufzutreiben ſuchen, worin wir unſere 
Reiſe zunächſt fortſetzen. Erſteres erſcheint un⸗ 
möglich, dagegen dürfte ein Wagen, da ich etwas 
Geld beſitze, wohl zu beſchaffen ſein. Haben wir 
nur erſt einmal Tomsk erreicht, ſo hoffe ich leicht 
weitere Mittel und falſche Päſſe zu beſorgen, mit 
deren Hilfe wir an und über die Grenze gelangen.“ 

„Der Plan iſt nicht übel.“ miſchte ſich hier 
Galuſchkin ein, „aber die Schwierigkeiten, einen 
Wagen zu finden, unterſchätzen Sie. Hier im Ort 


ſich heute Vormittag zu dem Präſidenten des Senats 
begab, um ihm ſeinen Beſuch abzuſtatten, gingen 
die Pferde des der Equipage des Präſidenten 
folgenden Wagens durch und rannten gegen den 
Wagen des Präſidenten. Der Wagen wurde leicht 
beſchädigt. Der Präſident wurde nicht verletzt, 
mußte jedoch den Wagen wechſeln. 

* Cette, 1. Januar. Der franzöſiſche Drei- 
maſter „Lombard“ iſt geſcheitert. Von der 
Mannſchaft ſind fünf Perſonen umgekommen. 

* Tiflis, 2. Januar. Der Privatanwalt 
Pliuſtſchewsky, ein achtzigjähriger übelbeleumdeter 
Mann, überfiel geſtern Abend auf der Straße den 
Adelsmarſchall Fürſten Bagration Muchransky, 
verwundete ihn mit einem Dolch an der Hand und 
gab einen Revolverſchuß auf ihn ab, welcher die 
Magengegend traf. Hierauf tödtete ſich Pliuſt— 
ſchewsky auf der Stelle durch einen Revolverſchuß 
in die Schläfe. Fürſt Bagration wurde ſchwer ver— 
wundet nach ſeiner Wohnung gebracht. Großfürſt 
Nikolaus Michailowitſch und hohe Beamte von 
Tiflis ſtatteten dem Fürſten einen Beſuch ab. Der 
Ueberfall wird damit in Verbindung gebracht, daß 
Pliuſtſchewski eine hohe Schuldforderung an Bagra— 
tion auf Grund eines Schriftſtückes gerichtet hatte, 
welches Bagration für gefälſcht erklärt und worüber 
er dem Gerichte Anzeige gemacht hatte. 

* Ausgerechnetes vom Jahre 1898. Die 
Zahl 1898 iſt durch 13 theilbar, denn 1898: 
13 = 146. Ferner ift die Querſumme der vier 
Ziffern unſerer Zahl 1898 durch 13 theilbar, denn 
1+8+9+3= 26. Wer unter den Leſern 
hat ſchon einmal ein Jahr mit ſolch eigenthümlicher 
Jahreszahl erlebt? Wer von uns wird das auf 
1898 folgende Jahr, deſſen Jahreszahl dieſelben 
Eigenſchaften hat, erleben? Auf beide Fragen giebt 
ein Rechenmeiſter in der Magdeburger Zeitung 
folgende Antwort: Niemand. Die letzte Jahreszahl 
vor 1898, die ſelbſt und deren Querſumme durch 
13 theilbar waren, war die Jahreszahl 1651. 
Denn 1651: 13 = 127 und 1 + 6 ＋ 5 + 
1 = 13. Das nächſte Jahr dieſer Art nach 
1898 wird das Jahr 2119 fein, denn 2119:13 = 163 
und 2 -+ 1 + 1 -+ 9 = 13. Die Zahl 1898 
gehört ferner zu einer anderen merkwürdigen 
Gruppe vierziffriger Zahlen: Zieht man nämlich 
die erſte Ziffer von der dritten ab, ſo erhält man 
den Werth der zweiten oder der ihr gleichen vierten 
Ziffer (9g — 1 = 8). Diele Eigenſchaft hatten 
ſeit Chriſti Geburt erſt acht Jahreszahlen, 1898 iſt 
die neunte. Es ſind das die Zahlen 1010, 1121, 
1232, 1343, 1454, 1565, 1676, 1787 und 1898. 
Die Differenz zweier auf einander folgenden Zahlen 
dieſer Reihe beträgt ſtets 111. Bis zur nächſten 
Jahreszahl dieſer Reihe, das iſt bis zum Jahre 
2020, vergehen aber 111 + 11 = 122 Jahre. 
Das folgende Jahrhundert (1900—1999) wird 
keine Zahl dieſer Reihe enthalten. Unter den oben 
genannten neun Zahlen iſt 1898 die einzige, in 
welcher 13 ohne Reſt aufgeht. 

* Eine Weltreiſe auf dem Fahrrade. 
Drei engliſche Radfahrer, Fraſer, Lunn und 
Lowe, begangen vor anderthalb Jahren eine Welt- 
reife auf dem Rade. Wie aus den letzten Nad- 
richten aus China hervorgeht, ſind ſie ſchon glücklich 
bis Itſchang am obern Yangtſekiang gekommen. 
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B. werden Sie nie einen finden.“ 
„Warnm nicht?“ 
„Die Bauern ſind viel zu ſcheu, zu ängſtlich, 
zu mißtrauiſch.“ 

„Und wenn ich gut bezahle?“ 

„Dann müſſen Sie allerdings ſchon ſehr große 
Summen bieten, wenn die Habgier über die Furcht 
ſiegen ſoll, denn die Leute riskiren Kopf und 
Kragen.“ 

„Was ſoll ich dann aber anfangen? Wir 
müſſen dann ſo ſchnell als möglich wieder von hier 
fort — und zu Fuße —“ 

„Warum müſſen Sie ſo bald wieder fort?“ 
unterbrach Iſabella den Sprecher. „Viel beſſer 
würde es für Sie beide ſein, beſonders aber für 
Sophia, wenn Sie einige Tage hier bei uns blie— 
ben und ſich gründlich erholten. Haben Sie in 
dieſer ganzen Zeit keinen Wagen gefunden, ſo ſind 
Sie dann im Stande, Ihre Wanderung zu Fuß 
wieder aufzunehmen.“ 

„Gewiß,“ ſetzte Galuſchkin hinzu. „Sie 
werden dann unter günſtigeren äußeren Verhält⸗ 
niſſen reiſen, da der Frühling nun immer näher 
kommt.“ 

„Meine Freunde,“ erklärte Felix beſtimmt, „das 
geht nicht. Wo ſollte ich mich denn hier aufhalten?“ 

„Bei uns,“ ſagte Kaſimir. 

„Vergeßt Ihr denn die große Gefahr, in welche 
Ihr Euch durch die Unterſtützung zweier Verfolgten 
begeben würdet?“ 

„Was fragen wir —“ 

„Halt!“ rief Felix. „Dieſe Gefahr iſt noch 
größer, als Ihr annehmen mögt, weil gerade 
Sophia und ich dieſe Verfolgten ſind. Und dann 
erfahrt noch eins — die Verfolger ſind auf unſerer 
Spur!“ 

„Mein Gott!“ rief Iſabella und erfaßte beſorgt 
die Hand der Freundin. g 

„Vor einigen Stunden, kurz vor dem Aus— 
bruch dieſes Wirbelſturmes, hatten fie uns faſt 
erreicht. Noch eine Viertelſtunde vielleicht, und 
wir würden in ihre Hände gefallen ſein, denn 
mein theures Mädchen ſchleppte ſich nur noch 
ſchrittweiſe, und die Menſchenjäger reiſten im 
Schlitten.“ 


„Arme Sophia,“ ſagte Iſabella zärtlich, „was. 


mußt Du da ausgeſtanden haben.“ 

„Ein Verſteck konnten wir nicht aufſuchen,“ 
fuhr Felix fort, „denn die Gegend war öde und 
unfruchtbar. Kaum einige Bäume, ſoweit das 
Auge reichte. Eine große, ſchattenloſe, weithin 
überſehbare Ebene. Wir hörten ſchon durch die 
dünne und kalte Luft hindurch den Klang ihres 
Schlittengeläutes und humpelten in Todesangſt 
vorwärts — da umzog fih der Himmel mit ſchwar⸗ 
zen Wolken. Der Schnee wirbelte hernieder, und 
mit furchtbarer Gewalt brauſte der Orkan daher 
— unſer Retter, wie ſchwer er uns auch mitge⸗ 


gelegenheiten in die Hände eines geſchäftskundigen 


Am 17. Juli 1896 brachen die drei Radler von 
London auf. Von Harwich fuhren ſie mit dem 
Dampfer nach Antwerpen, dann auf dem Stahlroß 
über Brüſſel, Köln, München nach Wien, wo ſie 
am zwölften Tage ankamen. Ihr nächſtes Ziel 
war Südrußland, wohin der Weg über Peſt führte. 
Nachdem ſie der Krim und dem Schlachtfelde von 
Balaklava einen Beſuch abgeftattet hatten, ging es 
dem Kaukaſus zu, der noch niemals vorher von Rad- 
fahrern überſchritten worden war. War Südruß⸗ 
land ſchon wenig einladend für Radler, ſo ſollte 
es in Perſien noch weit ungemüthlicher werden. 
Auf den ſchlechten Wegen wurden die Maſchinen 
oft ſchadhaft; dabei gab es viel Schneewetter. 
Manchmal mußten die Reiſenden in den elendeſten 
Hütten Unterkunft für die Nacht ſuchen. Halb ver— 
hungert und mit zerriſſenen Kleidern erreichten ſie 
Mitte Dezember vorigen Jahres endlich Teheran. 
Hier blieben ſie fünf Wochen, um ſich die nöthige 
Erholung zu gönnen. Dann fuhren ſie weiter. 
In der gebirgigen, meiſtens tief verſchneiten Gegend 
harrten ihrer neue Mühſale. Sie ſahen 
es trotz der folgenden, zeitweilig recht großen Hitze 
als eine Erlöſung an, als ſie die guten Straßen 
Indiens erreicht hatten. Schon in Deutſchland und 
dann in Wien und Peſt wie in Tiflis waren die 
Radler von ihren Zunftgenoſſen aufs wärmſte be- 
grüßt worden, aber ihr Empfang in Kalkutta über- 
ſtieg alle frühern Ehrenbezeugungen. Eine gewaltige 
Menſchenmenge empfing ſie bei ihrer Ankunft mit 
betäubenden Hochrufen. Der eine der Helden ſoll 
in der indiſchen Hauptſtadt fogar zwei Heiraths- 
anträge erhalten haben. Von Kalkutta aus ſuchten 
die Radler durch Birma nach China vorzudringen. 
Bis nach Bhamo in Oberbirma ging alles ganz gut, 
aber in China ſollten ſie erſt recht kennen lernen, 
was fürchterliche Wege ſind. Dazu trafen ſie beim 
Eintritt ins Reich der Mitte grade die Regenzeit, 
die viel Fieber für ſie zur Folge hatte. Wiederholt 
mußten ſie auf ganz unergründlichen Wegen ihre 
Räder von Kulis tragen laſſen. Doch radelten ſie, 
ſoviel es irgend anging. Von Itſchang den 
Nangtjefiang abwärts wollten fie einen Dampfer 
nur dann benutzen, wenn es gar nicht anders mög— 
lich ſein ſollte. Das Weihnachtsfeſt hofften die drei 
Radler in Schanghai feiern zu können. 

Die Gefangenſchaft der Fürſtin Carini. 
Die Fürſtin Carini ſoll nach den Mittheilungen der 
italieniſchen Blätter eine Engländerin von Geburt 
und durch große Schönheit ausgezeichnet geweſen 
ſein, aber die eheliche Treue wäre nicht ihre ſtarke 
Seite geweſen. Als der Marcheſe Artale di Colalto, 
Fürſt von Carini, ſeine ſchöne Gattin in den Armen 
eines andern fand, beſtand er auf gerichtliche Tren- 
nung und überließ ihr von den Kindern nur ein 
blindgeborenes Töchterchen, das er nicht als ſein 
Kind anerkannte. In Folge dieſer Trennung lebte 
die Fürſtin Jahre lang in bedräugten Verhältniſſen, 
bis ihr durch den Tod ihrer Mutter ein Vermögen 
zufiel, das ihr ein Jahreseinkommen von 50000 
Franken ſicherte. Da ſich nach dieſer Wendung ihres 
Geſchicks zahlreiche alte Gläubiger herandrängten 
und die Befriedigung von Forderungen verlangten, 
die vielleicht nicht immer ganz berechtigt waren, 
fühlte ſie die Nothwendigkeit, ihre An⸗ 


ſpielt, wir hätten in dem Tumult der Elemente 
nichts gehört. Ein Glück noch, daß wir meiſt den 
Sturm im Rücken hatten, wir wären ſonſt nicht 
zehn Schritte vorwärts gekommen.“ 

„Aber unſere Kraft hielt nicht dauernd Stand, 
bis auf die Haut durchnäßt, athemlos, mit wunden 
Füßen, drohten wir umzuſinken, wir mußten nach 
einer Unterkunft ſuchen, ſelbſt auf die Gefahr hin, 
entdeckt zu werden. Hätte ich nicht noch in höchſter 
Noth das Licht da hier ſchimmern ſehen, wir hätten 
dieſe Schreckensnacht nicht überlebt.“ 

„Und Sie denken nicht,“ fragte Kaſimir, „daß 
das Unwetter Lazareff von Ihrer Spur abgelenkt 

at?“ 

j „Nein,“ erwiderte Volkofski, „vermuthlich ift 
er zwar beim Ausbruch des Sturmes nach dem 
Dorfe, das wir zuletzt paſſirt hatten, zurückgekehrt. 
Er weiß aber ſehr genau, daß wir zu Fuße bei 
ſolchem Wetter nur mühſam vordringen und wird 
ſicher morgen früh bereits hier eintreffen, um uns 
zu ſuchen.“ 

„Nun, jedenfalls laſſen wir Euch heute nicht 
wieder fort“, erklärte Galuſchkin mit feſter Stimme. 
„Ihr ſtärkt Euch dieſe Nacht durch einen ordenlichen 
feſten Schlaf, denn morgen früh müßt Ihr ja 
allerdings — wenn die Sachen ſo ſtehen, wie Ihr 
ſagt — zeitig aufbrechen, da der vermaledeite Henker 
in dieſen vor der Stadt iſolirt gelegenen Buden 
zuerſt nach Euch Umſchau halten wird. Ihr braucht 
jedoch nicht weit zu marjin. Etwa 2 Stunden 
von hier liegt das Gut des reichen Hauptmanns 
Anutſchin. Ich werde Euch morgen früh den Weg 
ganz genau zeigen, damit Ihr ihn nicht verfehlt. 
Anutſchin iſt bekannt als ein menſchenfreundlicher, 
muthiger Herr, er hat ſelbſt eine Schrift gegen 
das Verbannungsſyſtem geſchrieben und wird Euch 


ficher mit Freuden aufnehmen und forthelfen. Bis— 


dahin ſeid Ihr hier ſicher, denn wenn auch allem 
Anſchein nach der Sturm nachzulaſſen beginnt, ſo 


dürfte der Gouverneur doch nicht in der Nacht. 


reifen.” 

„Sie haben vielleicht recht“, entgeguete Felix. 
„Doch ſind Sie ganz ſicher, daß dieſer Anutſchin 
uns Aufnahme und Hilfe gewähren wird?“ 

„Ganz ſicher. Ich habe oder hatte einen Freund, 
der ihm ſeine Rettung verdankt. Dieſer iſt, von 
Anutſchin mit Geld und Lebensmittel ausgerüſtet, 
glücklich über die mongoliſche Grenze entkommen. 
Er iſt jetzt wohlbehalten in London.“ l 

„O, wenn er uns auch unterſtützte,“ rief Sophia 
mit neu erwachender Hoffnung. „Wie innig dankbar 
wollten wir ihm ſein.“ 

„Hoffen Sie das Beſte,“ ſagte Kaſimir ermuthigend. 
„Gut, daß mir Anutſchin noch einfiel,“ ſprach der 
kleine Mann, der nach dem Abendeſſen ſofort wieder 
ſeine geliebte Pfeife in Brand geſteckt hatte, weiter. 
„Uebrigens“, ſetzte er hinzu, indem er ſich erhob, 
um ein ziemlich dickes Buch hinter dem beſcheidenen 
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Mannes zu legen. Sie erkor für dieſen Ber- 
trauenspoſten eines Verwalters einen jungen Mann 
Namens Giovanni Cannella, der ſich ſchon zuvor 
ihrer Gunſt erfreut hatte und ihr Geliebter geweſen 
zu ſein ſcheint. Dadurch wird es auch begreiflich, 
daß der Verwalter binnen kurzer Zeit eine Gewalt 
über die Dame erlangte, die ihn zum thatſächlichen 
Herrn des Hauſes und Vermögens und die Fürſtin 
zu ſeiner Gefangenen machte. Seit vier Jahren 
hielt er die Fürſtin ſammt ihrer blinden Tochter 
in ihrem eigenen Hauſe eingeſchloſſen. Sie war 
ſtreng bewacht von ſeinen Vertrauensperſonen und 
von jedem Verkehr mit der Welt abgeſchnitten. 
Während Cannella ſelber auf Koſten der Fürſtin 
üppig lebte, ließ er ſie am Nothwendigſten Mangel 
leiden, wohl in Hoffnung, ſie mit der Tochter bald 
au den Folgen eines elenden Lebens zu Grunde 


gehen zu ſehen und ſie dann rechtskräftig 
zu beerben. Auf dieſes Ziel ſteuerte er 
mit cyniſcher Offenheit los und entblödete 


ſich nicht, von der Fürſtin die Abfaſſung eines 
Teſtaments zu fordern, das ihn zum alleinigen Er— 
ben machen ſollte. Dieſem Verlangen ſetzte ſie eine 
entſchiedene Weigerung entgegen, und die verletzte 
Mutterliebe gab ihr wieder Thatkraft. Es gelang 
ihr, durch Vermittelung des Kutſchers einen Brief 
an einen Rechtsanwalt Malteſe zu ſenden, dem ſie 
ihre traurige Lage ſchilderte und die dringende Bitte 
ausſprach, ſie aus der Gewalt Cannella's zu befreien. 
Malteſe benachrichtigte die Staatsanwaltſchaft und 
führte die Verhaftung des untreuen Verwalters 
herbei. Um die ganze Sache aber noch geheimniß- 
voller zu machen, kommt jetzt ein Brief aus Tours, 
in dem eine Fürſtin Carini erklärt, daß ſie die 
einzig richtige Carini ſei und gegen die Erzählung 
Einſpruch erhebt, nach der ſie in ihrem Palaſt zu 
Palermo von ihrem Verwalter gefangen gehalten 
worden ſei. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

§ Schutzimpfung gegen Infektionskrank— 
heiten. Ueber eine hochwichtige Entdeckung auf 
dem Gebiete der Schutzimpfung gegen gewiſſe 
Infektionskrankheiten berichtet in der neueſten 
Nummer der Berliner Kliniſchen Wochenſchrift Dr 
A. Waſſermann, Aſſiſtent am Inſtitut für Infek. 
tionskrankheiten in Berlin. Es handelt fih um eine 
vollſtändig neue Art künſtlicher Immuniſirung. Dr. 
Waſſermann hat das Rückenmark und das Gehirn 
ganz geſunder Thiere mit Wundſtarrkrampfgift 
gemiſcht und alsdann den für dieſes Gift äußerſt 
empfindlichen weißen Mäuſen injizirt. Es ſtellte 
ſich heraus, daß jedes Rückenmark, beſonders 
das Gehirn von allen bisher unterſuchten Thier- 
arten wie Meerſchweinchen, Kaninchen, Taube und 
Pferd gleich dem Menſchen antitoriiche Eigenſchaften 


gegenüber dieſem Gift beſitzt; ja das normale 
Zentralnervenſyſtem hat nicht nur dieſe gift⸗ 
neutraliſirende Kraft, ſondern es ſchützt auch, 


24 Stunden vorher injizirt, den Organismus gegen 
Vergiftung. Selbſt mehrere Stunden nach Ein- 
verleibung des Giftes iſt die Injektion von normaler 
Gehirnmaſſe im Stande, die Thiere am Leben zu 
erhalten. 


Spiegel hervorzuziehen, „kann ich Ihnen meinen 
Freund im Bilde zeigen“. 

Er legte das Buch, das in ſeinem Aeußeren 
einem alten Album glich, zärtlich und mit An— 
wendung der größten Vorſicht auf den Tiſch, den 
er vorher ſorgfältig mit ſeinem Taſchentuche an 
der Stelle, worauf das Album zu liegen kam, ab— 
trocknete. 

„Das iſt mein Album, mein koſtbarſtes Gut“, 
berichtete er. „Ich kannte einen alten Sträfling, 
der ſich nicht von einem Hündchen trennen konnte 
und ſtarb, als man ihm dasſelbe endlich in den 
Minen gewaltſam entriß. Mein Liebſtes iſt dieſes 
Album, von dem ich mich ebenfalls nie trennen 
kann. Es hat mich begleitet durch alle Wechſelfälle 
meines Verbannungslebens, ich habe es als Sträf- 
ling in den Minen zu verbergen gewußt und aus 
den Minen glücklich nach Tomsk und ſpäter hierher 
gerettet. Dieſes Album, werthe Freunde, iſt aber 
auch ein werthvolles Buch, keine blos kindliche 
Spielerei, es iſt gewiſſermaßen ein hiſtoriſches Werk, 
ein Sammelwerk von hoher kulturgeſchichtlicher Be- 
deutung. In dieſem Album habe ich nämlich alle 
Photographien von Verbannten vereinigt, deren ich 
im Laufe meiner zwölfjährigen ſibiriſchen Leidens⸗ 
zeit habhaft werden konnte, und hinter jedem Bilde 
ſinden Sie die Geſchichte der Perſon, ſoweit ich die— 
ſelbe in Erfahrung gebracht habe, vermerkt.“ 

„Allerdings eine werthvolle, intereſſante Samm- 
lung,“ ſtimmte Felix bei. 

„Durch deren Betrachtung jedoch aber nicht 
gerade Troſt zu ſchöpfen iſt,“ meinte Iſabella. 
„Mir ſcheint dieſes Album ein grauenvolles, ent⸗ 
ſetzliches Beſitzthum, das ich nur mit Widerſtreben 
in die Hand nehme. Doch urtheilt ſelbſt.“ 

Galuſchkin ſchlug das Buch auf und erklärte 
den Gäſten die einzelnen Porträts. Die Erklär⸗ 
ungen waren in ihrer lakoniſchen Art die ent— 
ſetzlichſten, fürchterlichſten Auflagen, welche gegen 
die Vergewaltiger der Menſchenrechte geſchleudert 
werden konnten, zugleich aber gaben fie in ihrer 
trockenen, nackten Weiſe Lebensbilder des gräßlichſten 
Unglücks, der tiefſten Schmach, der gewaltigſten 
Verzweiflung. 

„Adam Kolenkin,“ erklärte der Albumbeſitzer 


mit eintöniger Stimme, aus welcher die Gewohnheit 


jede Spur von Erregung verſcheucht hatte, „ralent- 
voller Photograph, intimer Freund von mir. Wurde 
vor fünf Jahren wegen angeblicher Mitſchuld au 
der Verſchwörung, die den Mord des Petersburger 
Polizeipräſidenten bezweckte, verhaftet und nach zwei⸗ 
jähriger Gefangenſchaft in der Feſtung Petro- 
pawlowsk nach den Minen geſchickt, wo er ſich 


denn voriges Jahr auch erhängte, weil er gepeitſcht 
worden war. = i 

Natalie Armfeld — Studentin — verhafte 
wegen Theilnahme an der Verſchwörung — wurde 


wahnſinnig infolge der unerträglichen Qualen, die 


Literatur. 

§ Ermete Zacconi, der berühmte italieniſche 
Schauſpieler, war bekanntlich vor Kurzem Gaſt 
des neuen Berliner Schriftſteller Klubs, deſſen 
Räume zu den behaglichſten der deutſchen Haupt- 
ſtadt gehören. Die Aufnahme, die der gefeierte 
Gaſt im Klub fand, veranlaßte ihn zu einer berz- 
lichen Dankrede, die mit lautem Beifall aufgenommen 
wurde. Dieſe ebenſo feſſelnde, wie erinnerungs- 
werthe Scene hat E. Sturtevant für Heft 9 der 
„Modernen Kunſt“ (Verlag von Rich. Bong, 
Berlin W. 57,) in einem trefflichen, febr intereſſanten 
Bilde feſtgehalten. Eine ſtattliche Menge Hervor- 
ragender Berliner Schriftſteller und Schriftſtellerinnen 
hat der Künſtler mit höchſter Treue in feiner reiz- 
vollen Schöpfung wiedergegeben. Zacconi ſelbſt 
iſt vorzüglich getroffen. Unter den zahlreichen 
anderen Gaben, die Heft 9 des ausgezeichneten, in 
aller Welt verbreiteten und geſchätzten Blattes 
bietet, ſeien insbeſondere jene hervorgehoben, die 
Sylveſter feiern und das wundervoll ausgeſtattete 
Heft zu einer würdigen Sylveſter-Nummer ſtempeln. 
Von dem trefflichen, pſychologiſch brillant durch— 
geführten Roman „Sphinx“, der H. Vollrat 
Schumacher zum Berfaffer hat, liegt die Fortſetzung 
vor. An Künſtlerſchnurren und reizvollen Bid- 
Zack⸗Gaben ift kein Mangel. Sehr unterhaltend 
ſind die Mittheilungen über den Serpentiatanz, 
ferner über gewiſſe Zweige des Sports, insbe— 
ſondere über Laufen und Springen. An Kuuſt⸗ 
beilagen werden Meiſterleiſtungen des Holzſchnittes 
geboten: „Im Hochzeitskleide“ von Hugo Salmſon, 
„Maria mit den Engeln“ von J. Scheurenberg 
und „Frithjof bei König Ring“ von F. Leeke. 
Der Preis dieſes prächtigen Heftes beträgt nur 
60 Pfg. Zu alledem werden den Abonnenten und 
Denjenigen, die jetzt noch in das Abonnement ein— 
treten, vier große 
Kupferdruck⸗Kunſtblätter von prächtiger Ausführung 
zu dem Vorzugspreiſe von nur 4 Mark für jedes 
Bild geboten, während der Preis für Nichtabon— 
nenten im Handel 30 Mark pro Bild beträgt. 


Heiteres. : 


— Monolog. Schauſpieler (ein theueres Hotel 
verlaſſend, pathetiſch): „Ich habe nicht umſonſt 
gelebt!“ 


— Im Theaterbureau. „Wie hal Ihnen 
meine Operette gefallen, Herr Direktor?“ „So 
ein junger Menſch und ſo alte Melodieen!“ 

— Einzige Gelegenheit. Sie (zu ihrem, et⸗ 
was nervöſen Mann beim Erwachen): „Aber, Papa, 
heute Nacht haſt Du wieder viel im Schlaf ge— 
ſprochen!“ — Er: „Ich muß ja bei Nacht ſprechen 
— bei Tag komm' ich doch nie zum Wort!“ 

— Kathederblüthe. Profeſſor: „. .. Sie 
wiſſen ja, meine Herren, daß dem Aleibiades die 
umgeſtürzten Hermesſäulen in die Schuhe geſchoben 
wurden!“ 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Marken 
W. H. Mielek, Frankfurt a. M 


ſie in ruſſiiſchen Gefängniſſen ausſtehen mußte. 
Alexander Woloſchenko entfloh mit anderen aus 
den Minen. 


Meilen den Seehafen Wladiwoſtock erreichte, wurden 
beide doch wieder ergriffen und in Handſchellen 
und Fußketten nach Kara zurückgebracht. Er wurde 
ſpäter von den Soldaten erſchoſſen, als er, auf das 
Aeußerſte durch barbariſche, ſchreckliche Maßregeln 
gequält, einen Stein nach einem Offtzier ſchleuderte. 

Diſcheskulo — Freund von mir — 27 Jahre 
alt — politiſcher Verbrecher, wie alle in dieſem 
Album — denn gewöhnliche Verbrecher habe ich 


als Wandſchmuck beſtimmte 


Obgleich er mit einem feiner Mit. 
flüchtlinge nach einer Fußreiſe von mehr als 1000 


gar nicht anfgenommen, ſchaltete Galuſchkin ein — 
wurde nach einer Empörung, die im Gefängniſſe 


ausgebrochen war, weil man einen politiſchen Ver’ 
brecher mit einer Prügelſtrafe belegt hatte, in eine 
Zelle geworfen, in welcher er nicht aufrecht ſtehen 
und nur ſitzen oder liegen konnte. Die Zelle 


war 


mit Schmutz bedeckt, erfüllt von Ungeziefer, und es 


befand ſich in ihr weder eine Pritſche noch ein 
Kopfkiſſen. Das einzige Lager des Unglücklichen 
war der harte, ſchmutzige Fußboden. Dabei war 
die Zelle von einem unerträglichen Geruch erfüllt. 
Diſcheskulo, nach zehnmonatlichem Aufenthalt in 
dieſem Peſtloch, um nicht wahnſinnig zu werden, 
ſchnitt ſich verzweifelt mit einem Scherben die Puls- 
ader auf. N 1 

Wera Rogatſchef, Frau des Lieutenant Dimitlt 
Rogatſchef, eines jungen Artillerieoffiziers, der in 
Zwangsarbeit ſchmachtet, hat ſich wegen Mangel 
an Nahrung erſchoſſen. 

Muiſchkin Schriftſteller, als beſonders 
gefährlich bezeichnet — wurde vor drei Jahren in 
Ketten von Kara nach Petersburg geſchickt, um für 
immer in den ſtarken Verließen der Feſtung 
Schlüſſelburg zu verſchwinden. Wahrſcheinlich weilt 
er auch ſchon nicht mehr unter den Lebenden.“ 

So ging es fort in derſelben monotonen 
Form. Galuſchkin erſchien den Anweſenden wie 
ein Ausrufer eines Panoramas, welcher mit 
prahleriſcher Seeleuruhe dem Publikum das gräßliche 
Schauſpiel einer Hinrichtung oder eines Brandes 

Smalt. 3 , l 
k Endlich nahmen die Bilder ein Ende. l 

Sophia athmete auf — dieſe fürchterlichen 
Darſtellungen waren nicht geeignet, den Fliehende⸗ 
Muth einzuflößen. 

„Das letzte Bild,“ ſagte der Erklärer, der e 
faſt zu bedauern ſchien, daß die blutige Galler! 
ſchon geſchloſſen fei, „ein intereſſanter, hübſchei, 
beweinenswerther junger Mann. Er war aus 
Moskau —“ . 

„Viktor!“ ſchrie Sophia entſetzt auf, nachdem ſie 
einen Blick auf die Photographie geworfen hatte. 


ed 


(Fortſetzung folgt.) 


